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Schwarz, die Abwesenheit von Licht, ist zugleich das 
All und das Nichts. Sie ist die Farbe der Dunkelheit, 
des Unbekannten und des Unendlichen. In ihrer Tiefe 
liegt eine paradoxe Schönheit: Sie offenbart das 
Geheimnis des Verborgenen und lädt uns ein, das 
Unbekannte zu erforschen.

Philosophisch betrachtet, symbolisiert Schwarz oft 
das Ende und den Anfang zugleich. Es ist die Farbe 
des Todes, der Transformation und des Neuanfangs. 
In der Dunkelheit finden wir Ruhe, aber auch die 
Möglichkeit, uns selbst zu begegnen, jenseits von 
Sichtbarem und Sichtweisen. Schwarz fordert uns 
heraus, über das Sichtbare hinauszublicken und 
die Welt in ihrer stillen, tiefgründigen Essenz zu 
erfassen.

In der Abwesenheit von Farbe liegt eine universelle 
Gleichheit: Kein Unterschied, keine Hierarchie, nur 
das reine Sein. Schwarz erinnert uns daran, dass 
alles im Universum letztlich auf das Unbekannte 
zurückzuführen ist – auf das, was wir nicht sehen, 
nicht verstehen und vielleicht nie vollständig  
erfassen können.

So lädt uns die schwarze Farbe ein, in die Dunkelheit 
zu blicken, um das Licht in uns selbst zu entdecken.

vorwort

3



inhalt

32

schwarzMALER...................................................................................................6

RABENschwarz............................................................................................... 7–9

schwarz WIE DER WALD..............................................................................10–13

BAKE IT TILL YOU MAKE IT —  

schwarzWÄLDERKIRSCHTORTE ................................................................................11

DUNKEL. MYSTERIÖNS. ROMANTISCH. schwarz.......................................14–17

PURER GENUSS IN schwarz............................................................................. 18

WAKOUCHA —  

JAPANS ANTWORT AUF schwarzen TEE..............................................................19–21

schwarz. LAUT. ECHT................................................................................. 22–25

schwarze WITWE —  

EXKLUSIVES INTERVIEW ZUM FILM....................................................................... 26–27

schwarzWEISS IST DAS NEUE BUNT —  

WARUM ANALOGE FOTOGRAFIE WIEDER BEGEISTERT..............................................28–31

WEISS WIE SCHNEE. ROT WIE BLUT. schwarz WIE EBENHOLZ. ............ 32–33

schwarz BIS IN DIE UNENDLICHKEIT UND NOCH VIEL WEITER.............. 34–37

FÜR IMMER schwarz...................................................................................38–41

MAGIE. MYTHOS. MISSVERSTÄNDNIS.................................................................. 42

DIE KUNST DER schwarzen SCHATTEN...................................................42–45

schwarze SCHAFE.....................................................................................46–47

schwarzWEISS IM ALLTAG —

WENN ZWEI SICH STREITEN..................................................................................48–49

schwarz GEGEN WEISS..............................................................................50–53

4



inhalt

6

34

10

28

11
22

14

46

50

38

42

43

18

19

26

7

48

schwarzMALER...................................................................................................6

RABENschwarz............................................................................................... 7–9

schwarz WIE DER WALD..............................................................................10–13

BAKE IT TILL YOU MAKE IT —  

schwarzWÄLDERKIRSCHTORTE ................................................................................11

DUNKEL. MYSTERIÖNS. ROMANTISCH. schwarz.......................................14–17

PURER GENUSS IN schwarz............................................................................. 18

WAKOUCHA —  

JAPANS ANTWORT AUF schwarzen TEE..............................................................19–21

schwarz. LAUT. ECHT................................................................................. 22–25

schwarze WITWE —  

EXKLUSIVES INTERVIEW ZUM FILM....................................................................... 26–27

schwarzWEISS IST DAS NEUE BUNT —  

WARUM ANALOGE FOTOGRAFIE WIEDER BEGEISTERT..............................................28–31

WEISS WIE SCHNEE. ROT WIE BLUT. schwarz WIE EBENHOLZ. ............ 32–33

schwarz BIS IN DIE UNENDLICHKEIT UND NOCH VIEL WEITER.............. 34–37

FÜR IMMER schwarz...................................................................................38–41

MAGIE. MYTHOS. MISSVERSTÄNDNIS.................................................................. 42

DIE KUNST DER schwarzen SCHATTEN...................................................42–45

schwarze SCHAFE.....................................................................................46–47

schwarzWEISS IM ALLTAG —

WENN ZWEI SICH STREITEN..................................................................................48–49

schwarz GEGEN WEISS..............................................................................50–53

5



Meister des Pessimismus oder Realist?
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Der Begriff „Schwarzmaler“ beschreibt eine Person, 
die dazu neigt, stets das Schlechte oder Negati-
ve in einer Situation zu sehen. Oft wird er im Alltag 
verwendet, um jemanden zu charakterisieren, der 
ständig das Glas halb leer sieht und vor Proble-
men warnt, noch bevor sie eintreten. Doch hinter 
diesem Begriff steckt mehr als nur eine negative 
Einstellung. Schwarzmaler sind manchmal auch die 
Realisten unter uns. Sie haben die Fähigkeit, Risiken 
und Gefahren frühzeitig zu erkennen und dadurch 
vor möglichen Problemen zu warnen.  

In manchen Situationen kann diese kritische Sicht-
weise sogar hilfreich sein, um vorsichtig zu planen 

und Fehler zu vermeiden.  Auf der anderen Seite 
kann eine zu pessimistische Haltung auch hinderlich 
sein. Sie kann dazu führen, dass Chancen übersehen 
werden oder dass man sich selbst und andere un-
nötig belastet. Es ist also eine Balance gefragt: Die 
Fähigkeit, realistisch zu bleiben, ohne in ständiger 
Schwarzmalerei zu verharren.

 In der Literatur und Kultur werden Schwarzmaler 
oft als Figuren dargestellt, die das Negative betonen, 
doch sie erinnern uns auch daran, die Welt mit einem 
kritischen Blick zu betrachten – ohne den Optimis-
mus zu verlieren.

schwarz 
MALER
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Der Kolkrabe (Corvus corax) zählt zu den beein-
druckendsten und größten Rabenvögeln weltweit. 
Mit seinem glänzenden, tiefschwarzen Gefieder und 
einer imposanten Körpergröße von bis zu 65 Zenti-
metern ist er leicht zu erkennen. Seine Verbreitung 
erstreckt sich über große Teile der Nordhalbkugel, 
von den arktischen Regionen bis hin zu den ge-
mäßigten Zonen Europas, Asiens und Nordamerikas. 
Kolkraben bevorzugen offene Landschaften wie 
Gebirge, Wälder und Küstengebiete, in denen sie so-
wohl auf Bäumen als auch am Boden nach Nahrung 
suchen.

Diese Vogelart ist besonders für ihre außergewöhn-
liche Intelligenz bekannt. Kolkraben zeigen ein kom-
plexes Verhalten, benutzen Werkzeuge und können 
Probleme auf kreative Weise lösen. Fähigkeiten, 
die sie zu den klügsten Vertretern der Vogelwelt 
machen. Ihre tiefen, krächzenden Rufe verleihen 
ihnen ein charakteristisches Klangbild. Trotz ihres 
mitunter düsteren Erscheinungsbildes spielen sie 
eine wichtige Rolle im Ökosystem: Als Allesfresser 
ernähren sie sich von Aas, Insekten, kleinen Säuge-
tieren und Früchten und tragen so zur natürlichen 
Reinigung und zum ökologischen Gleichgewicht bei.
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Ein weiteres bemerkenswertes Merkmal des Kolk-
raben ist seine ausgeprägte Kommunikations-
fähigkeit. Er nutzt eine Vielzahl von Lauten, Körper-
sprache und sogar spielerisches Verhalten, um mit 
Artgenossen zu interagieren. Wissenschaftliche 
Beobachtungen belegen, dass Kolkraben komplexe 
soziale Strukturen bilden und in stabilen Familien-
gruppen leben. Dabei betreuen Eltern ihre Jungtiere 
oft über mehrere Jahre hinweg. Auch die Fähigkeit, 
sich gegenseitig vor Gefahren zu warnen und bei der 
Nahrungssuche zu kooperieren, unterstreicht die 
hohe soziale Intelligenz dieser Vögel.

Trotz seiner Größe bleibt der Kolkrabe häufig unauf-
fällig, denn er hat im Laufe der Zeit ein starkes Miss-
trauen gegenüber dem Menschen entwickelt. Dieses 
Verhalten ist vermutlich auf eine lange Geschichte 
der Verfolgung zurückzuführen. Früher wurde er 
als Unglücksbote gefürchtet oder als Schädling an-
gesehen. In vielen Teilen Europas war der Kolkrabe 
beinahe ausgerottet. Heute jedoch erholt sich sein 
Bestand dank intensiver Schutzmaßnahmen, und in 
einigen Regionen kehrt er in seine ursprünglichen 
Lebensräume zurück.

Besonders faszinierend ist auch das Spielverhalten 
der Kolkraben. Junge Tiere lassen sich beim spiele-
rischen Rutschen auf Schneehängen, beim Fliegen 
mit Stöcken oder beim neckenden Umgang mit Art-
genossen beobachten. Diese spielerischen Aktivi-
täten sind mehr als bloße Unterhaltung, sie fördern 
motorische Fähigkeiten, stärken soziale Bindungen 
und sind ein Ausdruck kognitiver Entwicklung.

Auch in der Wissenschaft rückt der Kolkrabe zu-
nehmend in den Fokus der Verhaltensforschung. 
Studien zeigen, dass er ein Verständnis für Ursache 
und Wirkung entwickeln und sogar Täuschungs-
strategien anwenden kann, etwa indem er Futter-
verstecke anlegt und beobachtet, ob andere Vögel 
ihn dabei beobachten. Gelingt es einem Kolkraben, 
potenzielle Diebe zu täuschen, indem er falsche Vor-
ratsverstecke anlegt, offenbart sich ein Niveau an 
Planung und Perspektivübernahme, das man früher 
nur Primaten zuschrieb.

Seine Flugtechnik ist ebenso bemerkenswert wie 
seine Intelligenz. Mit kräftigen Flügelschlägen, 
weiten Gleitphasen und akrobatischen Manövern 
in der Luft beherrscht der Kolkrabe den Himmel 
auf eindrucksvolle Weise. Besonders bei starkem 
Wind lassen sich spielerische Sturzflüge, Loopings 
oder Gleitflüge beobachten, oft scheinbar nur zum 
Vergnügen.

Kulturell hat der Kolkrabe seit jeher eine besondere 
Bedeutung. In zahlreichen Mythologien, Sagen und 
literarischen Werken gilt er als Symbol für Weis-
heit, Geheimnis und die Verbindung zwischen Leben 
und Tod. Seine Intelligenz, seine düstere Er-

scheinung und sein 
rätselhaftes Verhalten 
machen ihn zu einem faszinierenden Vogel, der 
sowohl Naturbegeisterte als auch Wissenschaftler 
in seinen Bann zieht. 

Nicht zuletzt hat er auch sprachlich seine Spu-
ren hinterlassen: Der Ausdruck „rabenschwarz“ 
beschreibt nicht nur die tiefdunkle Farbe seines 
Gefieders, sondern wird auch metaphorisch für 
besonders düstere Zustände oder Gedanken ver-
wendet, etwa in Redewendungen wie „raben-
schwarze Nacht“ oder „rabenschwarzer Humor“. 
Der Kolkrabe ist somit nicht nur biologisch, sondern 
auch kuturell ein außergewöhnliches Tier mit viel-
fältiger Bedeutung.
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faktencheck
Der Kolkrabe kann eine Körperlänge von bis zu 65 
cm erreichen und eine Flügelspannweite von über 
1,20 Metern. In freier Wildbahn wird er bis zu 15 Jahre 
alt, in Gefangenschaft sogar über 40 Jahre.

Kolkraben gehören zu den intelligentesten Vögeln 
der Welt. Sie erkennen sich selbst im Spiegel, planen 
Handlungen im Voraus und nutzen gezielt Werk-
zeuge, um an Nahrung zu gelangen – eine Fähigkeit, 
die nur wenigen Tierarten zugeschrieben wird.

Kolkraben leben in fast allen Klimazonen der Nord-
halbkugel – von der arktischen Tundra bis zu den 
Mittelmeerküsten. Sie sind äußerst anpassungs-
fähig und besiedeln sowohl unberührte Wildnis als 
auch vom Menschen beeinflusste Gebiete.
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Der Schwarzwald im Südwesten Deutschlands ist bekannt für seine dunklen, 
dichten Wälder, die den Namen erklären. Der Name stammt aus dem Mittelhoch-
deutschen und bezieht sich auf die dunkle Erscheinung der Tannen und Fichten, 
die kaum Sonnenlicht durchlassen. Diese Wälder waren schon immer wichtig für 
die Region, boten Schutz und Holz. Heute ist der Schwarzwald berühmt für seine 
malerischen Landschaften, charmanten Dörfer und die ursprüngliche dunkle 
Schönheit, die Besucher fasziniert.
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Zutaten

BAKE IT 
TILL YOU
MAKE IT

Zubereitung

Für den Schokoladenbiskuit:

6 Eier
150 g Zucker
1 Päckchen Vanillezucker
100 g Mehl
50 g Kakaopulver
1 Teelöffel Backpulver
50 g zerlassene Butter 

Für die Füllung:

1 Glas Sauerkirschen (Abtropfgewicht ca. 350 g)
2-3 EL Kirschwasser
500 ml Schlagsahne
2 Päckchen Sahnesteif
2 EL Zucker
Schokoladenraspeln zum Dekor
Schokoladenspäne (optional)

1.	 Den Ofen auf 180°C (Ober-/Unterhitze) vorheizen. Eine Springform (ca. 26 cm Durchmesser) einfetten 
und den Boden mit Backpapier auslegen.

2.	 Eier, Zucker und Vanillezucker in einer Schüssel schaumig schlagen, bis die Masse hell und cremig ist.
3.	 Mehl, Kakaopulver und Backpulver mischen und vorsichtig unter die Eier-Zucker-Mischung heben.
4.	 Die zerlassene Butter unterheben.
5.	 Den Teig in die Springform geben und glatt streichen. Im vorgeheizten Ofen ca. 25-30 Minuten backen. 

Mit einem Holzstäbchen testen, ob der Kuchen durch ist. Auskühlen lassen.
6.	 Die Kirschen abtropfen lassen und den Saft auffangen. Die Kirschen mit Kirschwasser vermengen.
7.	 Den ausgekühlten Biskuit horizontal in drei Schichten schneiden.
8.	 Die erste Schicht auf eine Tortenplatte legen. Mit etwas Kirschsaft beträufeln und die Hälfte der 

Kirschen darauf verteilen.
9.	 Die zweite Schicht auflegen, ebenfalls beträufeln und die restlichen Kirschen verteilen.
10.	 Die letzte Biskuitschicht aufsetzen.
11.	 Die Sahne mit Sahnesteif und Zucker steif schlagen.
12.	 Einen Teil der Sahne auf die Torte geben und glatt streichen, um eine glatte Oberfläche zu erhalten. Den 

Rest der Sahne zum Verzieren verwenden.
13.	 Die Torte mit Sahne einstreichen und mit Schokoladenraspeln und Spänen dekorieren.
14.	 Vor dem Servieren die Torte für mindestens 2 Stunden, besser über Nacht, kalt stellen, damit sie durch-

ziehen kann.

Die Schwarzwälder Kirschtorte ist ein berühmter 
deutscher Klassiker aus der Region Schwarzwald. 
Sie besteht aus Schokoladenbiskuit, der mit Kir-
schen und Kirschwasser getränkt ist, sowie einer 
luftigen Schlagsahne. Dekoriert mit Schokoladen-
raspeln und Kirschen, vereint sie herbe Schokolade, 
fruchtige Kirschen und aromatisches Kirschwasser 
zu einem unwiderstehlichen Geschmackserleb-
nis. Die Torte ist ein beliebtes Symbol für deutsche 
Backkunst und wird bei Festen und besonderen An-
lässen serviert. Ein echter Genuss für alle, die Scho-
kolade und fruchtige Aromen lieben!
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Der Schwarzwald – Naturjuwel 
und Kulturlandschaft im Herzen 
Deutschlands

Der Schwarzwald ist eine der bekanntesten und be-
liebtesten Regionen Deutschlands. Mit seinen dich-
ten, dunklen Nadelwäldern, sanften Hügeln und kla-
ren Bächen zieht er jährlich Millionen von Besuchern 
an. Er erstreckt sich über rund 6.000 Quadratkilo-
meter im Südwesten Baden-Württembergs und 
reicht vom Rheintal bis hinauf zu den Gipfeln der 
höchsten Berge der Region, wie dem Feldberg mit 
1.493 Metern.

Der Name „Schwarzwald“ leitet sich von den dichten 
Fichtenwäldern ab, die das Landschaftsbild prägen 
und oft so dunkel wirken, dass sie im Mittelalter als 
geheimnisvoll und unheimlich galten. Heute ist der 
Schwarzwald jedoch vor allem ein Symbol für Natur-
erlebnis, Erholung und eine reiche Kulturgeschichte.

Natur und Landschaft
Der Schwarzwald ist bekannt für seine vielfältige 
Flora und Fauna. Neben den typischen Nadelwäldern 
finden sich hier auch ausgedehnte Mischwälder, 
blühende Wiesen und Moore. Die Region beherbergt 
zahlreiche Tierarten, darunter Rotwild, Luchs, ver-
schiedene Greifvögel und sogar seltene Amphibien. 
Gut ausgebaute Wanderwege wie der Westweg 
laden Naturfreunde dazu ein, die abwechslungs-
reiche Landschaft zu entdecken.

Besonders beeindruckend sind die zahlreichen 
Wasserfälle, Schluchten und Seen, darunter der 
Titisee und der Schluchsee, die zu den beliebtesten 
Ausflugszielen zählen. Der Schwarzwald bietet zu-
dem ideale Bedingungen für Wintersportarten wie 
Skifahren und Langlauf.

Kultur und Tradition
Der Schwarzwald ist auch reich an kulturellem 
Erbe. Berühmt ist die Region für ihre traditionellen 
Schwarzwälder Kuckucksuhren, die weltweit als 
Symbol für deutsche Handwerkskunst gelten. Viele 
kleine Werkstätten und Museen zeigen, wie diese 
filigranen Uhren gefertigt werden.

Kulinarisch ist der Schwarzwald bekannt für 
Spezialitäten wie den Schwarzwälder Schinken 
und die Schwarzwälder Kirschtorte, eine köstliche 
Kombination aus Schokolade, Kirschen und Sahne. 
Traditionelle Feste und Trachten spielen in vielen 
Orten eine wichtige Rolle und spiegeln die tiefe Ver-
bundenheit der Menschen mit ihrer Heimat wider.

Tourismus und Freizeit
Der Schwarzwald ist ein beliebtes Reiseziel für 
Wanderer, Radfahrer, Wintersportler und Erholungs-
suchende. Neben der Natur locken historische Städ-
te wie Freiburg im Breisgau und Baden-Baden mit 
ihren Thermalbädern und einer lebendigen Kultur-
szene. Zahlreiche Wellnesshotels, Ferienwohnungen 
und Campingplätze bieten für jeden Geschmack das 
passende Angebot.

Auch die Schwarzwaldbahn, eine der ältesten Ge-
birgsbahnen Deutschlands, ist eine Attraktion für 
Technik- und Naturliebhaber. Mit ihren spektakulä-
ren Viadukten und Tunneln durchquert sie die beein-
druckende Landschaft und verbindet die Region mit 
dem Rest Deutschlands.
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Geschichte und Entwicklung
Der Schwarzwald war schon früh besiedelt, die 
ersten Spuren menschlicher Aktivitäten reichen bis 
in die Bronzezeit zurück. Im Mittelalter entwickelte 
sich die Region zu einem Zentrum der Holzwirt-
schaft und des Bergbaus. Holz war der wichtigste 
Rohstoff und wurde unter anderem für den Schiff-
bau und die berühmten Kuckucksuhren genutzt. 
Auch der Abbau von Silber, Eisen und anderen Metal-
len trug zur wirtschaftlichen Bedeutung bei. Heute 
verbindet der Schwarzwald seine traditionsreiche 
Vergangenheit mit modernem Tourismus und nach-
haltiger Forstwirtschaft.

Mythen und Legenden
Der Schwarzwald ist von zahlreichen Sagen und 
Legenden umwoben, die das mystische Bild der 
dunklen Wälder noch verstärken. Geschichten von 
Waldgeistern, Hexen und verborgenen Schätzen 
werden seit Generationen erzählt und faszinieren 
Besucher und Einheimische gleichermaßen. Be-
sonders bekannt ist die Sage vom „Waldgeist des 
Feldbergs“ und die Erzählungen rund um die Hexen 
von Todtnauberg, die tief in der regionalen Folklore 
verankert sind.

Sport und Freizeitaktivitäten
Neben Wandern und Radfahren bietet der Schwarz-
wald eine breite Palette an Freizeitmöglichkeiten. 
Im Winter verwandeln sich viele Orte in lebhafte 
Skigebiete, die sowohl Anfänger als auch Profis be-
geistern. Die verschneiten Landschaften laden auch 
zum Langlaufen, Schneeschuhwandern oder Ro-
deln ein. Für Abenteuerlustige gibt es Kletterparks, 
Mountainbike-Strecken und Zipline-Anlagen. Auch 
das Angebot an Wellness und Spa hat sich in den 
letzten Jahren stark erweitert, sodass Erholung und 
Aktivität Hand in Hand gehen.

Nachhaltigkeit und Naturschutz
Der Schutz der einzigartigen Natur im Schwarzwald 
ist ein zentrales Anliegen. Zahlreiche Naturschutz-
gebiete und Nationalparks, wie der Nationalpark 
Schwarzwald, sorgen dafür, dass Flora und Fauna 
geschützt und nachhaltig bewirtschaftet werden. 
Umweltfreundlicher Tourismus, nachhaltige Forst-
wirtschaft und regionale Produkte stehen im Fokus 
vieler Initiativen. So gelingt es, die Schönheit und 
Vielfalt des Schwarzwalds für zukünftige Generatio-
nen zu bewahren.
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Der Rabe
EMitternacht umgab mich schaurig, als ich einsam, trüb und traurig, 

Sinnend saß und las von mancher längst verklung’nen Mähr’ und Lehr’ – 
Als ich schon mit matten Blicken im Begriff, in Schlaf zu nicken, 

Hörte plötzlich ich ein Ticken an die Zimmertüre her; 
„Ein Besuch wohl noch,“ so dacht ’ ich, „den der Zufall führet her – 

Ein Besuch und sonst Nichts mehr.“
Wohl hab’ ich’ s im Sinn behalten, im Dezember war’ s, im kalten, 

Und gespenstige Gestalten warf des Feuers Schein umher. 
Sehnlich wünscht ’ ich mir den Morgen, keine Lind’rung war zu borgen 
Aus den Büchern für die Sorgen – für die Sorgen tief und schwer 

Um die Sel ’ge, die Lenoren nennt der Engel heilig Heer – 
Hier, ach, nennt sie Niemand mehr!

Jedes Rauschen der Gardinen, die mir wie Gespenster schienen, 
Füllte nun mein Herz mit Schrecken – Schrecken nie gefühlt vorher; 

Wie es bebte, wie es zagte, bis ich endlich wieder sagte:
„Ein Besuch wohl, der es wagte, in der Nacht zu kommen her – 

Ein Besuch, der spät es wagte, in der Nacht zu kommen her; 
Dies allein und sonst Nichts mehr.“

Und ermannt nach diesen Worten öffnete ich stracks die Pforten:
„Dame oder Herr,“ so sprach ich, „bitte um Verzeihung sehr!

Doch ich war mit matten Blicken im Begriff, in Schlaf zu nicken,
Und so leis scholl Euer Ticken an die Zimmertüre her,

Dass ich kaum es recht vernommen; doch nun seid willkommen sehr!“ –
Dunkel da und sonst Nichts mehr.14



Die schwarze Romantik ist eine faszinierende und zugleich verstörende Strömung innerhalb der 
romantischen Bewegung. Sie entstand gegen Ende des 18. Jahrhunderts und erreichte ihren 
Höhepunkt im 19. Jahrhundert. Anders als die klassische Romantik, die sich durch Naturver-
bundenheit, Idealismus und das Streben nach Schönheit auszeichnet, richtet sich die schwarze 
Romantik auf die dunklen, unheimlichen und irrationalen Seiten des Daseins. Sie taucht ein in 

die Welt von Tod, Wahnsinn und Übernatürlichem, Themen, die bis heute nichts von ihrer sug-
gestiven Kraft verloren haben.

Ein zentrales Merkmal dieser Strömung ist die Beschäftigung mit dem Morbiden und 
Unheimlichen. Werke der schwarzen Romantik greifen Motive wie Geister, Dä-

monen, Schuld, Verfall und Tod auf. Dabei verschwimmen häufig die Grenzen 
zwischen Realität und Fantasie, was eine beklemmende Atmosphäre erzeugt. 

Die Natur, sonst ein Ort der Erhabenheit und Harmonie, wird in der schwar-
zen Romantik oft als düster, bedrohlich oder verfallend dargestellt – ein 

Spiegelbild innerer Abgründe.

Ein bedeutender Vertreter dieser Richtung ist Edgar Allan Poe. 
Seine Erzählungen und Gedichte zeichnen sich durch psycho-

logische Tiefe, melancholische Grundstimmung und eine 
intensive Auseinandersetzung mit Angst, Schuld und 

Wahnsinn aus. Klassiker wie Der Rabe, Das ver-
räterische Herz oder Der Untergang des Hauses 

Usher führen die Leser in eine Welt, in der das Ich 
zerfällt und das Grauen allgegenwärtig ist. Poe 

demonstriert, wie fein die Grenze zwischen 
Normalität und Wahnsinn sein kann – 

und wie leicht sie überschritten wird.

Neben Poe prägten auch Auto-
rinnen und Autoren wie E.T.A. 

Hoffmann und Mary Shelley die 
schwarze Romantik. Hoffmann verband 

das Übernatürliche mit psychologischer 
Komplexität und ließ in seinen Geschichten Reali-

tät und Wahn ineinander übergehen. Shelley wie-
derum schuf mit Frankenstein ein Werk, das die dunkle 

Seite wissenschaftlicher Hybris beleuchtet und existenzielle 
Fragen nach Verantwortung, Schöpfung und menschlicher Identi-

tät aufwirft. Beide Autoren zeigen: Die schwarze Romantik ist nicht 
nur Schauerliteratur, sondern auch eine kritische Auseinandersetzung mit 

den Grenzen menschlicher Erkenntnis.

Ein häufiges Motiv der schwarzen Romantik ist die Isolation. Die Figuren leben oft in 
Abgeschiedenheit, sind von der Gesellschaft entfremdet oder in ihren eigenen Gedanken 

gefangen. Diese Einsamkeit macht sie empfänglich für Wahnsinn, Visionen oder übernatür-
liche Erscheinungen. Sie sind nicht selten Opfer ihrer eigenen inneren Dämonen, eine Metapher 
für psychische Instabilität und emotionale Zerbrechlichkeit.

Edgar Allan Poe (1809–1849) 
war ein US-amerikanischer 
Schriftsteller, bekannt für 
seine düsteren Erzählungen 
und Gedichte wie „Der Rabe“. 
Als Pionier der Horrorliteratur 
und Detektivgeschichte prägte 
er die Weltliteratur nachhaltig.
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Auch der Wahnsinn spielt eine zentrale Rolle in vie-
len Werken. Er erscheint nicht nur als Krankheits-
bild, sondern als Ausdruck tiefgreifender seelischer 
Konflikte oder Schuldgefühle. In dieser Perspektive 
erhält das Irrationale eine verstörende Logik: Der 
Wahnsinn wird zum Symbol für das Unbewusste, 
das Verdrängte. Das, was der Verstand nicht fassen 
kann oder will. So tritt der Leser in eine Welt ein, in 
der Logik und Ordnung nicht mehr gelten.

Die schwarze Romantik thematisiert zudem reli-
giöse Ängste und Zweifel. Anders als die klassische 
Romantik, die das Göttliche idealisiert, rückt sie 
Sünde, Verdammnis, Versuchung und Schuld in den 
Mittelpunkt. Häufig werden religiöse Motive kritisch 
hinterfragt oder sogar ins Groteske verzerrt, Aus-
druck einer tieferen existenziellen Unsicherheit. Der 
Mensch erscheint nicht als Geschöpf göttlicher Ord-
nung, sondern als ein Wesen, das zwischen Himmel 
und Abgrund schwankt.

Ein weiteres zentrales Motiv ist der Traum, jedoch 
nicht als Ort der Fantasie und Sehnsucht, sondern 
als Spiegel unbewusster Ängste. Träume in der 
schwarzen Romantik sind oft düster, surreal und 
beunruhigend. Sie öffnen den Blick in das Innere 
der Figuren, in verdrängte Wünsche und traumati-
sche Erlebnisse. Der Traum wird zum Schauplatz des 
Unterbewussten, in dem sich Wahrheit und Wahn 
überlagern.

Die philosophische Dimension der schwarzen Ro-
mantik zeigt sich in ihrer Nähe zu existenzialisti-
schen Gedanken. Der Mensch wird nicht mehr als 
rationales Wesen verstanden, sondern als wider-
sprüchlich, zerrissen und getrieben von dunklen 
Trieben und Ängsten. In diesem Zusammenhang las-
sen sich Parallelen zu Denkern wie Arthur Schopen-
hauer oder Søren Kierkegaard ziehen, die den 
Zweifel, die Angst und die Sinnsuche in den Mittel-
punkt stellten, Gedanken, die auch viele Autoren der 
schwarzen Romantik literarisch aufgriffen.

Auch als Reaktion auf gesellschaftliche Ent-
wicklungen wie die Industrialisierung und die Ent-
fremdung des Menschen von der Natur lässt sich die 
schwarze Romantik verstehen. In einer Zeit tech-
nischer Umbrüche und wachsender Urbanisierung 
suchten viele Künstler Zuflucht im Unbekannten, 

Unkontrollierbaren, jedoch nicht in Form einer 
idealisierten Natur, sondern in ihrer wilden, bedroh-
lichen und unberechenbaren Gestalt. Der Wald wird 
zum Labyrinth, das Schloss zur Falle, die Nacht zum 
Raum des Unheimlichen.

Nicht zuletzt hat die schwarze Romantik auch über 
die Literatur hinaus Spuren hinterlassen. Sie be-
einflusste Malerei, Musik, Theater und später die 
Popkultur. Besonders deutlich wird dies im Got-
hic-Genre, das Elemente der schwarzen Romantik 
aufgreift und bis heute in Filmen, Serien, Mode und 
Musik weiterlebt. Die Faszination für das Dunkle, das 
Verborgene und das Übernatürliche bleibt ein fester 
Bestandteil der kulturellen Ausdrucksformen bis in 
die Gegenwart hinein.

Abschließend lässt sich sagen, dass die schwar-
ze Romantik eine Einladung ist, die Schattenseiten 
des Lebens zu erforschen und die Faszination für 
das Mysteriöse zuzulassen. Sie konfrontiert uns mit 
Ängsten, Zweifeln und inneren Abgründen, nicht um 
uns zu erschrecken, sondern um uns zu erkennen. 
Denn in den dunklen Winkeln der Seele verbergen 
sich oft jene Wahrheiten, die das Licht allein nicht 
sichtbar machen kann.

faktencheck
Ursprung und Abgrenzung:
Die schwarze Romantik entstand Ende des 18. Jahr-
hunderts als Teil und zugleich Gegenbewegung zur 
klassischen Romantik. Während letztere Natur, Liebe 
und das Ideal betont, beschäftigt sich die schwarze 
Romantik mit Tod, Wahnsinn, dem Bösen und dem  
Unheimlichen, sie zeigt die Schattenseiten der 
menschlichen Existenz.

Zentrale Themen und Motive:
Typische Motive der schwarzen Romantik sind Geister, 
Dämonen, Wahnsinn, Albträume, Schuld und Verfall. 
Oft verschwimmen die Grenzen zwischen Realität und 
Fantasie. Die Natur wird nicht als harmonisch, sondern 
als bedrohlich und düster dargestellt.

Bedeutende Vertreter:
Wichtige Autor*innen der schwarzen Romantik sind 
Edgar Allan Poe (USA), E.T.A. Hoffmann (Deutschland) 
und Mary Shelley (England). Ihre Werke, etwa Der Rabe, 
Der Sandmann oder Frankenstein, gelten bis heute als 
Meilensteine der dunklen Literatur.

16



17



PURER GENUSS IN schwarz

Ob morgens zum Aufwachen oder als kleiner Energie-
schub zwischendurch – schwarzer Kaffee ist für vie-
le weit mehr als nur ein Getränk. Er steht für Klarheit, 
Intensität und ehrlichen Geschmack. Ohne Milch, 
ohne Zucker, ohne Sirup. Ein-
fach Kaffee in seiner ursprüng-
lichsten Form.

Was schwarzen Kaffee so be-
sonders macht? Ganz einfach: 
Er zeigt, wie gut Kaffee wirklich 
ist. Ohne Zusätze kommt das 
volle Aroma zur Geltung. Von 
fruchtigen Noten bis zu erdigen 
Röstaromen, je nach Bohnen-
sorte und Röstung. Besonders 
bei hochwertigen Spezialitä-
tenkaffees lohnt sich der „Pure 
Coffee“-Genuss. Er offenbart 
Nuancen, die sonst von Süße 
oder Milch überdeckt werden.

Gleichzeitig ist schwarzer Kaffee eine Wohltat für Ka-
lorienbewusste: null Zucker, null Fett, aber voller Ge-
schmack und mit belebender Wirkung durch das ent-
haltene Koffein.

Wer denkt, schwarzer Kaffee schmeckt nur bitter, 
hat vermutlich den falschen Kaffee getrunken. Mit 
der richtigen Bohne, Mahlung und Zubereitung – etwa 
im Handfilter, als French Press oder Espresso – ent-

faltet schwarzer Kaffee eine 
erstaunliche Vielfalt. Ein guter 
Kaffee braucht keine Extras. 
Nur Zeit, Sorgfalt und Liebe zur 
Bohne.

Schwarzer Kaffee ist nicht nur 
ein Genuss, sondern kann auch 
gesundheitliche Vorteile bie-
ten, in Maßen genossen. Stu-
dien zeigen, dass moderater 
Kaffeekonsum das Risiko für 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, 
Typ-2-Diabetes und sogar be-
stimmte neurodegenerative Er-
krankungen wie Alzheimer sen-
ken kann. Antioxidantien im 

Kaffee wirken entzündungshemmend und unter-
stützen den Zellschutz. Wer auf Zucker und Milch 
verzichtet, profitiert doppelt, denn schwarzer Kaffee 
liefert all diese positiven Effekte ganz ohne zusätzli-
che Kalorien.
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Japans Antwort auf schwarzen Tee

Grüner Tee ist in Japan fast heilig. Wer an japanische 
Teekultur denkt, sieht sofort Matcha-Schalen, filig-
rane Bewegungen und die stille Konzentration der 
Teezeremonie vor sich. Doch es tut sich was in der 
Teetasse: Schwarzer Tee, bisher ein Außenseiter, be-
kommt in Japan gerade einen ganz eigenen Platz.

Schwarztee aus Japan? Ja, das gibt’s!
Weltweit ist schwarzer Tee sehr beliebt, man denke 
nur an Assam, Darjeeling oder Earl Grey. Dass auch 
Japan schwarzen Tee produziert, wissen nur wenige. 
„Wakoucha“ heißt er dort, wörtlich übersetzt:  
„japanischer schwarzer Tee“. Und der schmeckt 
ganz anders, als man es vielleicht erwartet: mild, 
weich, manchmal fruchtig und fast ohne Bitterkeit. 
Kein Wunder, die Teepflanzen, aus denen Wakoucha 
gemacht wird, sind dieselben, die eigentlich für grü-
nen Tee gedacht sind.

Seit einigen Jahren entdecken immer mehr Teebau-
ern das Potenzial von Wakoucha. Sie experimentie-
ren mit neuen Herstellungsverfahren und bringen 
Sorten auf den Markt, die international für Aufsehen 
sorgen. Der Tee ist oft handgepflückt, sorgfältig 
fermentiert und in kleinen Mengen hergestellt, ein 
echtes Liebhaberprodukt.

Tradition trifft Innovation
In der traditionellen japanischen Teezeremonie spielt 
schwarzer Tee bisher kaum eine Rolle. Doch das 
ändert sich. In modernen Teehäusern und Cafés. 
Vor allem in Städten wie Kyoto oder Tokyo, gibt es 
mittlerweile stylishe Schwarztee-Variationen: Wa-
koucha mit Yuzu, als Cold Brew oder sogar als Basis 
für Cocktails. Auch bei Food Pairings mit Wagas-
hi (japanischen Süßigkeiten) wird schwarzer Tee 
immer beliebter.

WA 
KOU 
CHA
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Junge Teeliebhaber:innen sehen den Schwarz-
tee nicht als Konkurrenz zum Grüntee, sondern als 
spannende Erweiterung. Die neue Teekultur in Japan 
ist offen, kreativ und international inspiriert, ohne 
ihre Wurzeln zu vergessen.

Regionalität und Feinschmecker-Kultur
Ein Grund für das wachsende Interesse an Wakou-
cha liegt in der zunehmenden Suche nach regiona-
len, hochwertigen Produkten. Während grüner Tee 
aus Japan schon lange international etabliert ist, 
bietet der Schwarztee nun eine neue Möglichkeit, ja-
panische Teekunst aus einer anderen Perspektive zu 
entdecken. Die Tees unterscheiden sich oft je nach 
Region, Höhenlage und Herstellungsweise, ähnlich 
wie beim Wein. Das macht Wakoucha besonders 
spannend für Feinschmecker:innen und Sommeliers.

Wakoucha in der Spitzengastronomie
Auch in der Spitzengastronomie findet Wakoucha 
zunehmend seinen Platz. In einigen japanischen 
Sternerestaurants wird er nicht nur als Getränk ge-
reicht, sondern auch in der Küche verwendet, etwa 
zur Aromatisierung von Saucen, Desserts oder sogar 
fermentierten Lebensmitteln. Seine dezente Süße 

und die feinen Tannine verleihen Gerichten eine neue 
Tiefe, ohne dominant zu wirken.

Nachhaltigkeit und bewusster Genuss
Nicht zu unterschätzen ist auch der Nachhaltigkeits-
aspekt: Viele Wakoucha-Produzenten setzen auf 
biologische Anbaumethoden und verzichten be-
wusst auf Pestizide. Der Trend geht hin zu kleineren 
Chargen, mehr Transparenz und einer engen Ver-
bindung zwischen Teebauern und Konsument*innen. 
Dadurch entsteht ein neues Bewusstsein für Her-
kunft, Verarbeitung und Geschmack, etwas, das 
in der heutigen Food-Kultur eine immer wichtigere 
Rolle spielt.

Wakoucha und seine Vielfalt
Die Vielfalt von Wakoucha ist erstaunlich. Je nach 
Anbaugebiet, Erntezeitpunkt und Fermentations-
grad variieren Geschmack und Aroma stark. Einige 
Sorten überraschen mit einer leichten Süße und blu-
migen Noten, andere zeigen kräftigere, würzige Nu-
ancen. Diese Bandbreite macht Wakoucha zu einem 
spannenden Entdecker-Tee, der sowohl Kenner als 
auch Neulinge immer wieder begeistert.
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Die Rolle der Teebauern
Ein weiterer wichtiger Faktor für die Qualität von 
Wakoucha sind die Teebauern selbst. Viele von ihnen 
investieren viel Zeit und Leidenschaft in die Pfle-
ge der Pflanzen und in die sorgfältige Verarbeitung 
der Blätter. Einige Betriebe arbeiten seit Genera-
tionen mit denselben Methoden, während andere 
experimentierfreudig neue Techniken ausprobieren. 
Diese Kombination aus Tradition und Innovation 
sorgt dafür, dass Wakoucha immer wieder neue Fa-
cetten zeigt.

Wakoucha im Alltag
Wakoucha ist längst kein reines Genussmittel für 
besondere Anlässe mehr. Immer mehr Menschen 
genießen den japanischen Schwarztee auch im All-
tag, zum Frühstück, als erfrischenden Eistee im 
Sommer oder als entspannende Begleitung in der 
Mittagspause. Besonders die milde, wenig bittere 
Geschmacksnote macht ihn zu einem vielseitigen 
Getränk, das sich leicht in verschiedene Tageszeiten 
und Stimmungen einfügt.

Internationale Aufmerksamkeit
Nicht zuletzt hat Wakoucha in den letzten Jahren 
auch international an Aufmerksamkeit gewonnen. 
Fachzeitschriften und Teefestivals berichten ver-
mehrt über die Besonderheiten des japanischen 
Schwarztees, und auch in Europa und Nordamerika 
finden sich immer mehr Anbieter, die Wakoucha 
importieren. Diese Entwicklung stärkt die globale 
Wahrnehmung japanischer Teekultur und eröffnet 
neue Märkte für kleine Produzenten.

Fazit: Eine spannende Entdeckung für 
Teeliebhaber*innen
So entwickelt sich Wakoucha von einer kaum be-
kannten Nische zu einem zukunftsträchtigen Teil der 
japanischen Teekultur. Er steht für Offenheit, Experi-
mentierfreude und die Verbindung von altem Wis-
sen mit zeitgenössischem Geschmack. Und wer ihn 
einmal probiert hat, merkt schnell: Dieser Schwarz-
tee ist nicht einfach nur eine Alternative, er ist eine 
Entdeckung für sich.
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In kaum einer Musikszene spielt eine 
Farbe eine so zentrale Rolle wie in der 
Metal-Szene: Schwarz ist mehr als nur 
ein Stilmittel. Sie ist Ausdruck einer 
Haltung, eines Weltbildes und eines 
kulturellen Selbstverständnisses. 
Die Farbe ist allgegenwärtig: in Klei-
dung, Albumcovern, Bühnenbildern 
und selbst in den Logos der Bands. 
Doch warum ist Schwarz im Metal so 
bedeutend?

Ursprung und Symbolik
Die Verbindung von Schwarz und Metal 
reicht bis zu den Anfängen des Genres 
zurück. Schon Black Sabbath, die 
als Pioniere des Heavy Metal gelten, 
wählten düstere Themen und Ästhet-
iken. Schwarz steht dabei sinnbildlich 
für Dunkelheit, Tod, Rebellion, Mystik 
und das Verborgene. Themen, die in 
der Metal-Lyrik häufig aufgegriffen 
werden. Gleichzeitig wirkt Schwarz 
als Gegenentwurf zur „bunten“ Main-
stream-Kultur. In einer Welt, die oft 
auf Konformität, Oberflächlichkeit 
und Konsum ausgerichtet scheint, 
setzt Schwarz ein Zeichen des Wider-
stands. Wer Schwarz trägt, grenzt sich 
ab, nicht nur optisch, sondern auch 
ideologisch.

Stil, Mode und 
Szenezugehörigkeit
Schwarz dominiert die Kleidung der 
Szene: T-Shirts mit Bandlogos, Leder-
jacken, Nieten, Jeans oder Cargo-
hosen – alles meist in dunklen Tönen. 
Dabei spielt Individualität ebenso 
eine Rolle wie Gruppenzugehörigkeit. 
Die Farbe ist ein Erkennungszeichen: 
Wer ein schwarzes Shirt mit einem 
Death- oder Black-Metal-Logo trägt, 
signalisiert Zugehörigkeit zur Szene, 
möglicherweise sogar zu einem be-
stimmten Subgenre.
Anders als in vielen Modetrends steht 

die schwarze Kleidung im Metal nicht 
für Eitelkeit, sondern eher für Anti-
mode, für das bewusste Ablehnen ge-
sellschaftlicher Schönheitsideale und 
Konventionen.

Ästhetik und Atmosphäre
In der Metal-Musik ist nicht nur der 
Sound von Bedeutung, sondern auch 
die visuelle Präsentation. Schwarz 
unterstützt die düstere, aggressive 
oder mystische Atmosphäre vieler 
Subgenres. Vom okkulten Black Metal 
bis hin zum apokalyptischen Doom 
Metal. Albumcover sind häufig in Grau-
tönen, Schwarzweiß oder dunklen 
Farbspektren gehalten. Auch Bühnen-
beleuchtung setzt oft auf Schatten, 
Nebel und spärliche Lichtquellen, um 
eine düstere Wirkung zu erzielen.

Psychologische und sozia-
le Aspekte
Psychologisch vermittelt Schwarz eine 
Mischung aus Macht, Ernsthaftigkeit 
und Melancholie. Diese Kombination 
spricht viele Hörer*innen von Metal 
an, die in der Musik nicht nur Unter-
haltung, sondern auch ein Ventil für 
Emotionen suchen. Besonders für 
Jugendliche kann die dunkle Ästhetik 
ein Mittel sein, Identität zu finden und 
sich von der „Welt der Erwachsenen“ 
abzugrenzen.
Zugleich fördert Schwarz in der Szene 
ein Gefühl von Gemeinschaft. Die 
Uniformität schafft ein Gefühl der Zu-
gehörigkeit, unabhängig von Herkunft, 
Alter oder Geschlecht.
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Der Gitarris John Doe ist ein 
Urgestein des Metals. Er 
ist Mitbegründer der Band 
Doenerday und gehört somit 
zu einen der ältesten Bands 
des Heavy Metal-Genres
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Historische Wurzeln und kulturelle Einflüsse
Die Affinität zur Farbe Schwarz ist in der Metal-Sze-
ne nicht nur Ausdruck moderner Rebellion, sondern 
lässt sich auch kulturgeschichtlich verorten. Schon 
in der Romantik – insbesondere in ihrer düsteren 
Spielart, der schwarzen Romantik – wurde das Dunk-
le, Abgründige und Unheimliche künstlerisch ge-
feiert. Autoren wie Edgar Allan Poe, E.T.A. Hoffmann 
oder Mary Shelley setzten sich mit Themen wie 
Wahnsinn, Tod und Transzendenz auseinander , ganz 
ähnlich wie viele Metal-Bands heute.
Die dunkle Ästhetik, das Interesse am Morbiden 
und an existenziellen Grenzerfahrungen knüpft also 
an ein kulturelles Erbe an, das weit älter ist als die 
Musik selbst.

Abgrenzung zur Alltagswelt
Schwarz fungiert im Metal auch als ästhetisches 
Schutzschild gegen die grelle, oberflächliche Alltags-
welt. Während Popmusik oft farbenfroh, optimis-
tisch und konsumnah inszeniert wird, zieht sich der 
Metal in das Dunkle zurück,  als bewusste Absage 
an die bürgerliche Normalität. In dieser Gegenwelt 
wird Schwarz zur Farbe der Reflexion, des Nach-
denkens über das Unbequeme, das Leidvolle und 
das Nicht-Sagbare.

Spiritualität und Transzendenz
In manchen Subgenres, insbesondere im Black 
Metal, nimmt Schwarz fast schon eine spirituelle 
Bedeutung an. Die Auseinandersetzung mit Okkultis-
mus, antiken Mythen oder existenziellen Fragen ver-
leiht der Farbe eine rituelle Qualität. Konzerte wer-
den zu Zeremonien, Bühnen zu Altären des Dunklen. 
Dabei geht es nicht zwangsläufig um religiösen Glau-
ben, sondern um das Erspüren von etwas Größerem, 
Unfassbarem. Schwarz ist dabei nicht nur Farbe, 
sondern Symbol des Unerklärlichen.

Schwarz als Projektionsfläche
Gleichzeitig wirkt Schwarz als Projektionsfläche für 
individuelle Deutungen. Für die einen steht es für 
Trauer und Weltschmerz, für andere für Kraft, Un-
abhängigkeit oder sogar ästhetischen Minimalismus. 
Diese Vieldeutigkeit macht Schwarz im Metal so 
wirkungsvoll. Es erlaubt persönliche Identifikation, 
ohne dabei klare Grenzen zu setzen.  
Schwarz ist universell und individuell zugleich, rebel-
lisch und reflektierend.

Klischees, Medienbilder und Selbstinszenierung
In den Medien wird Metal oft über die Farbe 
Schwarz definiert, als bedrohlich, gewalttätig 
oder nihilistisch. Diese Klischees sind nicht neu, 
und viele Bands spielen gezielt damit. Die be-
wusste Überzeichnung, etwa durch Corpsepaint, 
martialische Bühnenbilder oder okkulte Symbo-
lik, dient nicht nur der Provokation, sondern auch 
der Selbstermächtigung. Die Szene übernimmt 
die Zuschreibungen von außen und formt dar-
aus ein selbstbestimmtes Image, oft mit einem 
Augenzwinkern.

Schwarz als Selbstermächtigung
Für viele Menschen, die sich dem Metal zu-
wenden, ist Schwarz auch eine Form der Selbst-
ermächtigung. Wer sich in einer lauten, normierten 
Welt fehl am Platz fühlt, findet in der Szene nicht 
nur Trost, sondern auch Stolz. Schwarz zu tra-
gen bedeutet, seine Andersartigkeit nicht zu ver-
stecken, sondern bewusst zu zeigen. Das kann 
besonders für marginalisierte Gruppen, etwa queere 
Menschen, neurodivergente Jugendliche oder 
Außenseiter*innen eine wichtige Rolle spielen.

Wandel und Zukunft
Auch wenn Schwarz weiterhin das do-
minierende visuelle Merkmal der Szene 
bleibt, ist Veränderung spürbar. In jüngeren 
Metal-Subgenres und Crossover-Projekten 
mischen sich neue Farben, Ästhetiken und Aus-
drucksformen hinzu. Bands experimentieren mit 
Neon, Cyberpunk-Elementen oder postmodernen 
Konzepten. Doch selbst in diesen Entwicklungen 
bleibt Schwarz als Symbolik präsent, sei es als Kon-
trast, als Referenz oder als Basis. Es ist eben mehr 
als nur eine Farbe: Schwarz ist die Leinwand, auf der 
die Szene sich immer wieder neu erfindet.

Fazit
Am Ende zeigt sich: Schwarz im Metal ist kein rein 
ästhetisches Stilmittel, sondern eine vielschichtige 
kulturelle Aussage. Es steht für Tiefe, Abgrenzung, 
Identität und Gemeinschaft, aber auch für eine 
Offenheit gegenüber Dunkelheit, Schmerz und exis-
tenziellen Fragen. In einer Welt, die oft nach Hellig-
keit und Optimismus strebt, erlaubt der Metal mit 
seiner schwarzen Seele den Blick in die Schatten,  
nicht aus Pessimismus, sondern aus dem Wunsch 
nach Wahrhaftigkeit.
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Interview mit Schauspielerin Mira Lorenz über 
ihre Rolle als Schwarze Witwe im gleichnamigen 
Psychothriller
In dem neuen Psychothriller „SCHWARZE WITWE-SIE 
KOMMT DICH HOLEN-“ spielt Mira Lorenz die Rolle 
der Schwarzen Witwe – eine geheimnisvolle Frau, 
die Männer verführt, um sie in den Tod zu treiben. 
Zwischen dunkler Verführung und psychologischer 
Tiefe liefert Lorenz eine Performance, die Zu-
schauer*innen gleichermaßen fasziniert und ver-
stört. Wir haben mit ihr über die Herausforderungen 
dieser Rolle, das Spiel mit der Angst und die Faszina-
tion für das Böse gesprochen.

matt.schwarz: Mira, Ihre Rolle als Schwarze Witwe hat 
das Publikum wirklich verstört, wie sind Sie an diese 
Figur herangegangen?
Mira Lorenz: Ich wollte sie nicht als Monster spielen. 
Für mich ist die Schwarze Witwe keine einfache Mör-
derin, sondern eine tief verletzte Frau mit einer eige-

nen inneren Logik. Ich habe 
viel über Trauma, Rache 
und Kontrolle gelesen. 
Ihre Taten sind grausam, 
ja, aber sie kommen aus 
einem Ort der Verletzung. 
Das wollte ich spürbar 
machen, dass sie nicht nur 
Angst macht, sondern auch 
Schmerz in sich trägt.

matt.schwarz Warum, glau-
ben Sie, übt die Figur der 
Schwarzen Witwe so eine 
Faszination aus?
Mira Lorenz: Weil sie eine 
Angst verkörpert, die tief 
in uns sitzt: die Angst, die 
Kontrolle zu verlieren. In 
der Liebe. In der Abhängig-
keit. In der eigenen Wahr-
nehmung. Die Schwarze 
Witwe ist nicht einfach nur 
ein Killer. Sie ist der Spiegel 
für unsere dunklen Sei-
ten. Sie zwingt uns, hinzu-
sehen, was passiert, wenn 
Schmerz nicht heilen darf, 
sondern sich verwandelt.

matt.schwarz: Gab es Mo-
mente, in denen Sie sich 

selbst von der Rolle distanzieren mussten?
Mira Lorenz: Ja, nach Drehtagen mit besonders in-
tensiven Szenen habe ich oft lange Spaziergänge 
gemacht oder klassische Musik gehört, einfach, um 
wieder in meine eigene Realität zurückzukehren. 
Wenn man sich zu tief in diese Dunkelheit hineinbe-
gibt, verliert man leicht das Gefühl für sich selbst. 
Aber genau das ist ja auch das Faszinierende an die-
ser Art von Rollen.

matt.schwarz: Werden wir Sie noch einmal als 
Schwarze Witwe sehen?
Mira Lorenz: Wer weiß? Sie ist eine Figur, die man 
nicht so leicht loslässt. Oder die einen nicht loslässt. 
(lacht)

matt.schwarz Vielen Dank für das Gespräch, Mira.
Mira Lorenz: Sehr gerne. Und passen Sie auf, wem Sie 
Ihr Herz schenken.

EXKLUSIVES INTERVIEW
 ZUM

 FILM
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Für Neugierige und Neueinsteiger
Wer Schwarzweiß ausprobieren 
möchte, braucht keine teure Aus-
rüstung. Gute analoge Kameras 
gibt es günstig gebraucht, Filme 
sind wieder weit verbreitet, und 
viele Labore oder Fotowerkstätten 
bieten auch heute noch Entwick-
lung und Vergrößerung an. Und 
wer’s ganz selbst machen will: Eine 
kleine Dunkelkammer passt oft in 
ein Badezimmer.

MONO-
CHROME 

WELT

MONO-
CHROME 

WELT

schwarzweiß IST DAS NEUE BUNT:  
WARUM ANALOGE FOTOGRAFIE WIEDER BEGEISTERT
In Zeiten von 8K, Farbfiltern und KI-Bildbearbeitung 
greifen immer mehr Fotobegeisterte zu etwas 
scheinbar Altmodischem: dem Schwarzweißfilm. 
Was macht seinen Reiz aus und warum erlebt er ge-
rade jetzt ein Comeback?

Ein Medium, das entschleunigt
In einer Welt, in der wir täglich hunderte Fotos mit 
dem Smartphone knipsen und sofort teilen, wirkt 
der Schwarzweißfilm fast wie aus der Zeit gefallen. 
Kein Display, kein Autofokus, kein Sofort-Check – 
stattdessen: Film einlegen, nachdenken, auslösen. 
Und dann warten. Entwickeln. Überrascht sein.
Gerade diese Langsamkeit ist es, was viele heute 
fasziniert. Die analoge Schwarzweißfotografie 
zwingt einen dazu, genauer hinzuschauen. Man foto-
grafiert nicht einfach, man beobachtet, plant, kom-
poniert. Und genau darin liegt ihre Magie.

Zurück zum Wesentlichen
Ohne Farben rücken andere Dinge in den Fokus: 
Formen, Strukturen, Licht, Schatten. Der Blick ver-
ändert sich. „In Schwarzweiß denkt man anders“, 
sagt Fotografin Sophie Kramer. „Man sucht Kontras-
te, Linien, Stimmungen, das visuelle Denken schaltet 
um.“ Für viele ist Schwarzweiß keine Einschränkung, 
sondern eine kreative Befreiung. Wenn man Farbe 
weglässt, bleibt das Wesentliche übrig.  
Ein gutes Schwarzweißfoto lebt von Gefühl, nicht 
von Effekten.

Mehr als Nostalgie
Wer heute Schwarzweiß auf Film fotografiert, tut 
das nicht aus Retro-Romantik, sondern bewusst. 
Es geht ums Handwerk, um Echtheit. Der analoge 
Prozess fühlt sich „realer“ an: von der Auswahl des 
Films (etwa Kodak Tri-X oder Ilford HP5+), über 
die manuelle Belichtung bis zur Entwicklung in der 
Dunkelkammer.
Und das Ergebnis? Bilder mit Charakter. Mit einem 
natürlichen Look, feinem Korn und weichen Grau-
abstufungen, die kein Filter exakt nachahmen kann.

Zwischen Kunst und Alltag
Schwarzweiß passt nicht nur zu Porträts oder 
Kunstprojekten. Auch Street Photography, Land-
schaftsaufnahmen oder Dokumentationen be-
kommen durch die Graustufen oft eine ganz neue 
Wirkung. Viele berühmte Fotograf*innen, von Henri 
Cartier-Bresson bis Sebastião Salgado, haben damit 
ikonische Werke geschaffen.
Und der Trend ist nicht nur analog: Auch digital grei-
fen viele gezielt zu Schwarzweiß, sei es per Kamera-
einstellung oder später in der Bildbearbeitung. 
Manche Hersteller wie Leica gehen sogar so weit, 
Kameras ohne Farbsensoren zu bauen, für maximale 
Qualität in Monochrom.
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schwarzweiß IST DAS NEUE BUNT:  
WARUM ANALOGE FOTOGRAFIE WIEDER BEGEISTERT
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Der Charme des Unperfekten
Digitale Fotos sind heute oft makellos, scharf, farb-
intensiv, rauschfrei. Doch genau das empfinden 
viele als zu glatt, zu berechenbar. Schwarzweiß-
film hingegen hat Eigenheiten: Filmkorn, leichte 
Unschärfen, Kontraste, die nicht immer „korrekt“ 
sind, aber lebendig. Diese kleinen „Fehler“ machen 
den Charakter eines analogen Bildes aus. Es wirkt 
handgemacht, echt. Und genau das schätzen viele 
in einer Welt, die zunehmend von Perfektion ge-
prägt ist.

Eine bewusste Entschleunigung
Der analoge Prozess zwingt zur Achtsamkeit. Wo 
man bei digitalen Serienaufnahmen schnell 50 Bilder 
macht, überlegt man beim Schwarzweißfilm drei-
mal, bevor man den Auslöser drückt, nicht zuletzt, 
weil jeder Schuss zählt. 36 Bilder auf einem Film 
bedeuten: jeder Moment muss sitzen. Dadurch ent-
steht oft eine intensivere Verbindung zum Motiv, 
egal, ob Mensch, Landschaft oder Objekt.

Ein Lernfeld für Fotografie
Wer auf Schwarzweißfilm fotografiert, lernt die 
Grundlagen der Fotografie oft besser kennen. Be-
lichtung, Kontrastverhalten, Lichtführung, alles will 
bewusst gesteuert werden. Automatikmodi helfen 
kaum weiter. Gerade Einsteiger*innen, die tiefer 
einsteigen wollen, profitieren davon. Viele Foto-
grafie-Schulen setzen deshalb auch heute noch auf 
Schwarzweiß als Einstieg in die Bildgestaltung.

Emotion vor Information
Farbe liefert oft zusätzliche Informationen: rote Klei-
dung, grünes Gras, blaue Himmel. Doch nicht immer 
braucht ein Bild diese Informationen. Schwarzweiß 
reduziert  und schafft dadurch Raum für Emotion. 
Ein trauriger Blick, ein stiller Moment, ein dramati-
scher Himmel: Ohne Farbe wirken solche Szenen oft 
stärker, weil sie nicht vom Wesentlichen ablenken.

Jede Kamera zählt
Man braucht keine teure Ausrüstung, um mit 
Schwarzweiß zu starten. Alte analoge Kameras aus 
den 1970er- oder 1980er-Jahren funktionieren oft 
noch einwandfrei  und kosten wenig. Auch einfache 
Point-and-Shoot-Kameras oder gebrauchte Spiegel-
reflexmodelle liefern beeindruckende Ergebnisse. 

Wichtig ist nicht das Modell, sondern das Auge da-
hinter  und die Bereitschaft, sich auf den Prozess 
einzulassen.

Eine neue Generation entdeckt Schwarzweiß
Spannend ist: Viele junge Menschen, die mit digitaler 
Technik aufgewachsen sind, entdecken gerade jetzt 
die analoge Schwarzweißfotografie für sich. Auf 
Plattformen wie YouTube oder TikTok zeigen sie, wie 
sie Filme einlegen, belichten, entwickeln. Dabei geht 
es nicht nur um Nostalgie, sondern um die Lust, 
etwas „Echtes“ zu schaffen, abseits von KI-gene-
rierten Bildern und Hochglanzfiltern.

Die Dunkelkammer als Rückzugsort
Wer noch einen Schritt weitergeht, entwickelt seine 
Filme selbst. In der Dunkelkammer, beim leichten 
Geruch von Entwickler und Fixierer, entsteht echte 
Magie: Aus einem weißen Papierblatt wird lang-
sam ein Bild. Dieser Moment, das erste Erscheinen 
des Motivs, lässt sich digital kaum nachbilden. Viele 
empfinden das als fast meditativ. Es ist nicht nur 
Handwerk, sondern eine Form der Verbindung mit 
dem eigenen Werk.

Zukunft oder Vergangenheit?
Schwarzweißfilm ist kein Massenphänomen und 
wird es wohl auch nie wieder sein. Doch genau darin 
liegt seine Stärke: Es ist ein bewusstes Nischen-
medium. In einer Zeit, in der alles schneller, bunter 
und lauter wird, bietet es einen Gegenpol. Einen Ort 
der Stille, der Konzentration, des Sehens. Und viel-
leicht ist das der Grund, warum es nie wirklich ver-
schwunden ist und heute wieder leise, aber deutlich, 
zurückkehrt.

Fazit: Die Kunst der Reduktion
Schwarzweißfilm zeigt, dass weniger oft mehr ist. 
Ohne Farbe offenbaren Bilder ihren wahren Kern. 
Klar, direkt, manchmal auch schonungslos ehrlich. 
Es ist eine Form des Sehens, die uns entschleunigt, 
sensibilisiert und inspiriert. Vielleicht liegt gerade 
darin die neue Faszination des alten Mediums.
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Warum das Märchen von der hübschen Prinzessin 
eigentlich eine bitterböse Geschichte über Neid, 
Gift und Gruppenzwang ist
Von wegen heile Märchenwelt! Wer bei „Schneewitt-
chen“ nur an singende Vögel, freundliche Zwerge 
und einen charmanten Prinzen denkt, hat entweder 
die Disney-Version zu oft gesehen, oder noch nie 
wirklich hingehört. Denn unter dem zarten Deck-
mantel der Märchenromantik brodelt eine Geschich-
te, die düsterer kaum sein könnte: Da wird ge-
mordet, manipuliert, vergiftet und ziemlich obsessiv 
in Spiegel geschaut. Und über allem liegt ein Schat-
ten – nein, nicht von einem Zauberwald, sondern 
vom uralten Schwarz menschlicher Abgründe.

Die Schönste im ganzen Land – oder: Wenn dein 
Spiegel dich ghostet 
Fangen wir mit dem bekanntesten Satz an: „Spieg-
lein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im 
ganzen Land?“ Das klingt erstmal nach morgend-
licher Selbstmotivation, ist aber im Grunde eine 
toxische Beziehung zwischen einer narzisstischen 
Königin und einem magischen Glasstück. Und als der 
Spiegel eines Tages zum ersten Mal sagt: „Du bist 
es nicht mehr“, da bricht nicht nur das Selbstwert-
gefühl der Stiefmutter zusammen, sondern auch 
ihre Geduld mit der Pubertät ihrer Stieftochter.

Denn Schneewittchen, blutjung und mit einem 
Schönheitsideal aus der Grufti-Gotik (weiß wie 
Schnee, Lippen rot wie Blut, Haare schwarz 
wie Ebenholz), ist plötzlich „schöner“. Und das 
reicht für einen Mordauftrag. Harte Zeiten für 
Patchwork-Familien.

Schwarze Haare, schwarze Magie, schwarze 
Absichten
Schneewittchens Haarfarbe ist kein Zufall. In 
Märchensymbolik steht Schwarz nicht nur für Ele-

ganz oder Geheimnis. Es bedeutet auch Gefahr, Tod 
und Magie. Und das passt. Schließlich wird das arme 
Mädchen gleich dreimal Opfer perfider Mordver-
suche: Mit einem Schnürmieder, das eher an mittel-
alterliche Folter als Haute Couture erinnert, einem 
vergifteten Kamm (nie wieder Bürste teilen!) und 
natürlich dem berüchtigten Apfel – halb rot, halb 
schwarz wie das Herz der Stiefmutter.
Warum die Zwerge trotz aller Warnungen immer 
wieder die Tür offen lassen? Gute Frage. Vielleicht 
waren sie einfach höflich. Oder sie hatten keine 
Gegensprechanlage.

Die Zwerge – sieben Mitbewohner und kein WLAN
Apropos Zwerge: Sie sind keine simplen Neben-
figuren mit lustigen Namen. Sie leben isoliert in den 
Bergen, haben eine strenge Arbeitsteilung und ein 
Herz für verirrte Prinzessinnen. Man könnte sie auch 
als Sinnbild für alternative Lebensmodelle lesen, 
oder als ironischen Kommentar zum Thema WG-
Chaos mit klarer Putzordnung.
Dass Schneewittchen mit ihnen besser klarkommt 
als mit ihrer royalen Familie, sagt viel über beides 
aus.

Happy End mit Grusel-Faktor
Am Ende kommt der Prinz. Natürlich. Und küsst 
eine vermeintlich tote Frau, was heute vielleicht 
eher nach True Crime Podcast klingt als nach Ro-
mantik. Aber immerhin: Sie wacht auf, das Böse 
wird bestraft (die Königin muss in glühenden Eisen-
pantoffeln tanzen, klar, das war noch vor dem Straf-
gesetzbuch), und alles wird gut.
Oder sagen wir: märchenhaft gut. Denn ganz ehr-
lich, nach allem, was Schneewittchen durchgemacht 
hat, hätte sie sich vielleicht erstmal eine Therapie 
verdient. Oder wenigstens ein paar Tage Me-Time 
im Spa.

schwarz WIE EBENHOLZ.

WEISS WIE SCHNEE. 
ROT WIE BLUT.
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schwarz WIE EBENHOLZ.

Fazit: Schwarz steht ihr gut
„Schneewittchen“ ist kein nettes 
Kinder-Märchen, sondern ein tief-
schwarzes Drama in märchenhaftem 
Gewand. Es geht um toxische Ver-
gleiche, Machtspiele, weibliche Kon-
kurrenz, das Erwachsenwerden – und 
darum, dass Schönheit manchmal 
Fluch und Segen zugleich ist.

Aber das Beste daran? Es zeigt, dass 
man selbst mit schwarzem Haar, 
dunkler Vergangenheit und ver-
gifteter Familiengeschichte wieder 
aufstehen kann. Und das ist vielleicht 
die modernste Botschaft überhaupt.
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schwarz BIS IN DIE 
UNENDLICHKEIT...

...UND NOCH  
VIEL WEITER

Schwarze Löcher gehören zu den faszinierendsten Phänomenen im Universum. 
Sie entstehen, wenn massereiche Sterne kollabieren und ihre gesamte Masse 
auf einen winzigen Raum konzentriert wird. Ihre Anziehungskraft ist so stark, 
dass nicht einmal Licht entkommen kann, daher der Name. Die Idee stammt 
aus der Allgemeinen Relativitätstheorie von Albert Einstein, doch erst 2019 wur-
de mit dem Event Horizon Telescope das erste Bild eines Schwarzen Lochs auf-
genommen, ein leuchtender Ring aus heißem Gas um einen dunklen Schatten. 
Seitdem gelten Schwarze Löcher nicht mehr als bloße Theorie, sondern als re-
ale Akteure im Kosmos. Supermassereiche Schwarze Löcher sitzen oft im Zen-
trum von Galaxien, auch in unserer Milchstraße. Sie beeinflussen die 
Bewegung von Sternen und könnten sogar eine Rolle bei 
der Entstehung von Galaxien spielen. Doch viele Fra-
gen bleiben offen: Was passiert mit Materie hin-
ter dem sogenannten Ereignishorizont? Geht 
Information wirklich verloren? Und wie 
lassen sich Schwarze Löcher mit der 
Quantenphysik in Einklang bringen?  
Eines ist sicher: Schwarze Löcher 
sind mehrw als dunkle Leerstel-
len. Sie sind ein Schlüssel zum 
Verständnis des Universums. 
Ihre extreme Natur macht 
Schwarze Löcher zu idea-
len Testfeldern für physika-
lische Theorien. Besonders 
spannend ist die sogenannte 
Hawking-Strahlung, eine the-
oretische Vorhersage, nach 
der Schwarze Löcher langsam 
Energie abstrahlen und schließ-
lich „verdampfen“ könnten. Noch 
wurde dieser Effekt nicht direkt be-
obachtet, doch er bringt die Relativi-
tätstheorie und Quantenphysik auf fas-
zinierende Weise zusammen.  Die Forschung 
steht erst am Anfang. Neue Teleskope,Gravitati-
onswellen-detektoren und KI-gestützte Datenanaly-
sen versprechen in den kommenden Jahren weitere Entde-
ckungen. Vielleicht werden wir irgendwann verstehen, was jenseits 
des Ereignishorizonts liegt, oder ob Schwarze Löcher gar Verbindungen zu ande-
ren Universen sein könnten. Bis dahin bleibt das Schwarze Loch ein Symbol für 
das große Unbekannte und für die ungebrochene Neugier der Menschheit.
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schwarz BIS IN DIE 
UNENDLICHKEIT...

Wenn wir in einer klaren Nacht in den Himmel 
blicken, offenbart sich ein faszinierendes Bild: 

ein schwarzer Himmel, übersät mit winzigen 
Lichtpunkten. Sterne funkeln, gelegent-

lich huscht ein Satellit vorbei, vielleicht 
auch eine Sternschnuppe. Doch zwischen 
all diesen Lichtquellen liegt eine über-
wältigende, stille Schwärze. Warum?

Diese scheinbar selbstverständliche 
Frage führt uns tief in die Geheimnisse 

des Universums. Denn eigentlich müsste 
der Himmel gar nicht schwarz sein. In einem 

unendlichen Universum, das gleichmäßig mit 
Sternen gefüllt ist, würde unser Blick in jeder 

Richtung irgendwann auf einen Stern treffen, so 

wie in einem dichten Wald, in dem hinter jedem 
Baum ein weiterer steht. Der Himmel müsste also 
gleißend hell leuchten.
Doch er tut es nicht. Das sogenannte Olberssche 
Paradoxon, benannt nach dem deutschen As-
tronomen Heinrich Wilhelm Olbers, bringt diesen 
Widerspruch auf den Punkt. Schon im Jahr 1823 
fragte er sich, warum der Nachthimmel dunkel 
ist, obwohl es doch unendlich viele Sterne geben 
müsste, die Licht aussenden.

Die Lösung dieses Paradoxons ist ebenso faszinie-
rend wie kompliziert. Sie führt uns zu den Grund-
bausteinen unseres Verständnisses von Raum, 
Zeit und Licht und in die Tiefen der modernen 
Kosmologie.
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Die Grenzen des Lichts
Um die Dunkelheit des Weltalls zu begreifen, müs-
sen wir verstehen, wie Licht funktioniert und welche 
Rolle Zeit und Entfernung dabei spielen. Licht be-
wegt sich mit einer festen Geschwindigkeit: etwa 
300.000 Kilometer pro Sekunde. Auch wenn das un-
vorstellbar schnell ist, braucht Licht trotzdem Zeit, 
um Entfernungen im All zu überwinden.

Das Licht des Mondes erreicht uns in etwas mehr 
als einer Sekunde. Das Licht der Sonne braucht 
rund acht Minuten. Das Licht des nächstgelegenen 
Sterns, Proxima Centauri, ist über vier Jahre unter-
wegs. Und das Licht entfernter Galaxien kann Millio-
nen oder sogar Milliarden Jahre alt sein, wenn es uns 
erreicht. Wir sehen diese Objekte also nicht, wie sie 
heute sind, sondern wie sie vor langer Zeit waren.

Doch unser Universum ist nicht nur groß. Es ist 
auch jung, zumindest im kosmischen Maßstab. Es 
entstand vor etwa 13,8 Milliarden Jahren beim Ur-
knall. Damit gibt es eine natürliche Grenze: Licht 
von Objekten, die weiter entfernt sind, als das Licht 
in dieser Zeit zurücklegen konnte, hat uns schlicht 
noch nicht erreicht. Jenseits dieser Grenze liegt 
Dunkelheit.

Und es gibt noch einen Effekt: Die Ausdehnung 
des Universums. Seit dem Urknall dehnt sich der 
Raum selbst aus und mit ihm das Licht. Dieser Vor-
gang führt dazu, dass Lichtwellen gedehnt werden 
und dadurch rotverschoben erscheinen. Je weiter 
eine Galaxie entfernt ist, desto stärker ist ihr Licht 
ins Rote, Infrarote oder gar Mikrowellenlicht ver-
schoben, alles Bereiche, die wir mit dem bloßen 
Auge nicht mehr sehen können.

Ein Großteil des Lichts im Universum ist also un-
sichtbar für uns. Es existiert, doch wir sehen es 
nicht. Was für uns bleibt, ist das Schwarz zwischen 
den Sternen, eine Schwärze, die keine Abwesen-
heit von Energie ist, sondern eine Grenze unserer 
Wahrnehmung. 
Dunkle Kräfte und unsichtbare Welten

Dunkle Kräfte und unsichtbare Welten 
Die Dunkelheit im All ist nicht nur ein optisches 
Phänomen. Sie ist auch ein Sinnbild für das, was 

wir noch nicht verstehen. Denn gerade in dieser 
scheinbaren Leere verbirgt sich vieles: unsichtbare 
Materie, unbekannte Energien, extreme physikali-
sche Zustände. Moderne Astrophysik spricht dabei 
von dunkler Materie und dunkler Energie. Begriffe, 
die gleichermaßen wissenschaftlich und poetisch 
klingen.

Dunkle Materie macht den Großteil der Materie im 
Universum aus, doch sie ist unsichtbar. Sie sendet 
kein Licht aus, reflektiert es nicht und absorbiert es 
auch nicht. Ihre Existenz wird nur durch ihre Schwer-
kraft erkennbar, etwa durch die Bewegung von Gala-
xien. Ohne sie würden viele Strukturen im Universum 
gar nicht existieren und trotzdem wissen wir kaum, 
woraus sie besteht.

Dunkle Energie ist sogar noch geheimnisvoller. Sie 
scheint für die beschleunigte Ausdehnung des Uni-
versums verantwortlich zu sein eine Kraft, die dem 
Gewicht des Universums entgegenwirkt und alles 
immer weiter auseinanderdrängt. Auch sie ist nicht 
sichtbar. Doch ihr Einfluss prägt das Schicksal des 
gesamten Kosmos.

Inmitten all dessen stehen die Schwarzen Löcher, 
Regionen, in denen Raum und Zeit kollabieren. Sie 
sind nicht einfach nur schwarz, weil sie dunkel sind, 
sondern weil sie Licht regelrecht verschlucken. Ihr 
Horizont markiert die Grenze dessen, was jemals 
beobachtbar sein wird. Selbst Licht kann ihnen nicht 
entkommen und so erscheinen sie als schwarze 
Flecken im All, als blinde Punkte in einem ohnehin 
dunklen Kosmos.

Das Schwarz als kosmische Bühne
Das Weltall ist nicht wirklich „leer“, es ist voller 
Phänomene, von denen wir viele noch nicht ver-
stehen. Die Dunkelheit ist keine Leere, sondern eine 
Projektionsfläche für das, was wir nicht sehen, 
oder noch nicht sehen können. Ohne die Dunkelheit 
wäre das Licht der Sterne nicht sichtbar. Ohne das 
Schwarz keine Orientierung. Ohne das Unsichtbare 
keine Suche nach Erkenntnis.
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faktencheck
Der Weltraum ist nicht komplett schwarz: Obwohl 
der Weltraum für das menschliche Auge größten-
teils schwarz erscheint, ist er eigentlich voller Licht 
– nur verteilt es sich so gleichmäßig, dass wir es oft 
nicht sehen können. Ein berühmtes Beispiel dafür 
ist das Olberssche Paradoxon, das fragt, warum der 
Nachthimmel dunkel ist, obwohl es unendlich viele 
Sterne gibt.

Die Schwärze kommt vom Vakuum: Im Weltraum 
gibt es keine Atmosphäre, die Licht streuen könnte 
(wie auf der Erde der Himmel blau erscheint, weil die 
Atmosphäre das Sonnenlicht streut). Ohne Atmo-
sphäre sieht man nur direktes Licht von Sternen – 
alles dazwischen wirkt schwarz.

Kosmischer Hintergrund – das „dunkle Licht“: Der 
sogenannte kosmische Mikrowellenhintergrund ist 
ein schwacher Lichtschein, der aus der Frühzeit 
des Universums stammt. Er ist für das menschliche 
Auge unsichtbar, aber er durchdringt das gesamte 
Universum – auch den „schwarzen“ Raum. Astrono-
men messen ihn mit speziellen Teleskopen.

Licht in der Finsternis
Und doch ist da Licht. Selbst in der tiefsten Dunkel-
heit. Die Raumsonde Voyager 1, die inzwischen das 
Sonnensystem verlassen hat, funkt noch immer 
schwache Signale zur Erde – aus über 24 Milliarden 
Kilometern Entfernung. Ein winziger, technischer 
Lichtstrahl in der kosmischen Finsternis.

Oder das berühmte „Pale Blue Dot“-Foto der Erde, 
aufgenommen von Voyager 1 im Jahr 1990: ein klei-
ner, blassblauer Punkt im riesigen, schwarzen All. 
Dieses Bild zeigt, wie besonders – und verletzlich – 
unser blauer Planet ist in der unendlichen Dunkelheit 
des Kosmos.

Das Schwarz als Anfang
Vielleicht liegt in dieser Dunkelheit nicht nur ein 
Ende, sondern auch ein Anfang. Denn die Suche 
nach dem, was im Dunkeln liegt, ist eine der stärks-
ten Triebfedern der Wissenschaft. Das Schwarz des 
Weltalls zwingt uns, Fragen zu stellen, weiter zu 
denken, neue Wege zu gehen.

Die Farbe des Weltalls ist nicht einfach nur schwarz. 
Sie ist die Farbe des Unbekannten – und des 
Möglichen.
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Schwarze Tinte ist das Fundament der modernen Tätowierkunst. Ob 
als Kontur, Schattierung oder vollständiges Motiv – Schwarz ist aus der 
Tattoo-Welt nicht wegzudenken. Doch was macht schwarze Tinte so be-
sonders, welche Arten gibt es, und worauf sollte man achten?

Warum Schwarz mehr ist als nur die „sichere 
Wahl“
Ob feinliniger Schriftzug, Tribal-Motiv oder groß-
flächiges Blackwork: Schwarze Tattoofarbe ist das 
Fundament der modernen Tattoo-Kunst. Sie wirkt 
auf jedem Hautton, verblasst langsamer als bunte 
Farben und bleibt über Jahrzehnte hinweg kraftvoll 
sichtbar. Doch was genau steckt in der Tinte, die 
unter die Haut geht und worauf sollte man achten, 
wenn man sich tätowieren lässt?

Warum Schwarz die Nummer Eins ist
Schwarz ist nicht nur ein ästhetischer Dauerbrenner, 
sondern auch aus praktischer Sicht unübertroffen: 
Es bietet maximalen Kontrast zur Haut, lässt sich 
klar und scharf stechen, passt zu jedem Stil und 
bleibt auch nach Jahren noch gut sichtbar.

Besonders beliebt ist Schwarz in folgenden 
Stilrichtungen:
•	 Blackwork: Komplette Motive in tiefem 

Schwarz, oft geometrisch oder ornamental.
•	 Tribal-Tattoos: Traditionelle Designs mit kul-

turellem Hintergrund, gestochen in reiner 
schwarzer Tinte.

•	 Realismus & Porträts: Schwarz-Grau-Schattie-
rungen sorgen für Tiefe, Licht und Schatten.

•	 Letterings: Schriftzüge profitieren von der 
Klarheit schwarzer Linien.

•	 Minimalistische Motive: Feine, reduzierte De-
signs wirken in Schwarz besonders elegant.

•	 Ein weiterer Pluspunkt: Schwarze Tinte altert 
am besten. Während bunte Pigmente oft mit 
der Zeit verblassen oder sich verändern, bleibt 
Schwarz lange stabil. Deshalb ist sie auch ideal 
für langlebige Motive und Cover-Ups.

Die Chemie hinter schwarzer Tinte
Die Basis schwarzer Tattoofarbe sind meist Rußpig-
mente, allen voran Carbon Black und Lamp Black. 
Diese mikroskopisch feinen Partikel entstehen 
durch das Verbrennen organischer Stoffe und sor-
gen für die satte, dunkle Farbe. Gemischt werden 
sie mit sogenannten Trägerflüssigkeiten wie Wasser, 
Glycerin, Isopropylalkohol oder Hamamelis.

Die genaue Zusammensetzung bestimmt:
•	 Farbton und Tiefe: Je nach Pigment wirkt das 

Schwarz eher warm oder kalt.
•	 Oberflächenwirkung: Matt, glänzend oder leicht 

transparent.
•	 Technische Eigenschaften: Wie gut lässt sich 

die Tinte verteilen, wie schnell zieht sie in die 
Haut ein?

•	 Einige Hersteller bieten mittlerweile vega-
ne oder hypoallergene Varianten an, die be-
sonders hautfreundlich sind – ein klarer Fort-
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Schwarz bleibt am längsten sichtbar
Schwarze Tattoofarbe verblasst deutlich langsamer als bunte Farben 
– selbst nach Jahrzehnten bleibt sie meist gut erkennbar.

Carbon Black unter Beobachtung
Das häufig genutzte Pigment Carbon Black steht wegen möglicher 
Rückstände polyzyklischer aromatischer Kohlenwasserstoffe (PAKs) 
unter wissenschaftlicher Beobachtung, zugelassen ist nur hoch-
reines Material.

Neue EU-Regeln seit 2022
Die REACH-Verordnung der EU schreibt strenge Grenzwerte für Tat-
toofarben vor, viele Hersteller mussten ihre Rezepturen komplett 
überarbeiten.

schritt für empfindliche Hauttypen.
Lining, Shading, Sumi – Schwarz ist nicht gleich 
Schwarz
Tattoos sind Präzisionsarbeit, und je nach Technik 
greifen Tätowierer:innen auf verschiedene schwarze 
Tinten zurück:
•	 Lining Ink ist sehr pigmentreich und flüssig – 

perfekt für saubere, klare Linien.
•	 Shading Ink wird oft mit destilliertem Wasser 

verdünnt, um sanfte Übergänge und Tiefe zu 
erzeugen.

•	 Sumi Ink, inspiriert von japanischer Tusche, ist 
ideal für Black-and-Grey-Stile.

Profis kombinieren oft mehrere Tintentypen, um 
das optimale Ergebnis zu erzielen. Dabei achten sie 
genau auf Hauttyp, Nadelwahl und Stilrichtung.

Gesundheit: Was geht wirklich unter die Haut?
Tattoo-Tinte bleibt nicht nur auf, sondern in der 
Haut, ein Grund, warum der Gesetzgeber hier be-
sonders genau hinschaut. In der EU gelten seit 2022 
neue Vorschriften: Die REACH-Verordnung regelt, 
welche Inhaltsstoffe erlaubt sind und wie Farben ge-
kennzeichnet sein müssen.

Zugelassene schwarze Tinten müssen:
•	 Frei von krebserregenden Stoffen (z. B. be-

stimmte aromatische Amine) sein
•	 Keine Schwermetalle oder Konservierungs-

stoffe in schädlicher Konzentration enthalten
•	 Nachvollziehbar und sicher deklariert sein
•	 Viele Marken haben ihre Rezepturen über-

arbeitet, um den Anforderungen gerecht zu 
werden. Wer auf REACH-konforme Farben ach-
tet, ist deutlich besser vor gesundheitlichen 
Risiken geschützt.

Pflege für schwarze Tattoos: So bleibt die Farbe 
stark
Schwarze Tattoos gelten als pflegeleicht – dennoch 
ist die richtige Nachsorge entscheidend für ein lang-
anhaltendes, sauberes Ergebnis.

Wichtige Pflegetipps:

•	 In den ersten Tagen: Das Tattoo sauber und tro-
cken halten, nicht kratzen, nur mit sauberen 
Händen anfassen.

•	 UV-Schutz ist Pflicht! Sonnenlicht kann auch 
schwarzer Tinte zusetzen.

•	 Nach der Abheilung: Regelmäßig Sonnencreme 
verwenden (LSF 30 oder höher), um die Farb-
intensität zu erhalten.

•	 Bei Bedarf nachstechen lassen, besonders bei 
älteren Tattoos oder größeren Flächen.

Fazit: Schwarz bleibt zeitlos
Schwarze Tattoofarbe ist vielseitig, langlebig und 
ausdrucksstark. Ob feines Microtattoo oder großes 
Blackwork. Schwarz verleiht jedem Design Klarheit 
und Tiefe. Wer auf hochwertige Tinte, ein seriöses 
Studio und gute Pflege achtet, wird lange Freude 
daran haben.

faktencheck
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MAGIE. 
MYTHOS
MISSVERSTÄNDNIS.

Schwarze Katzen umgibt seit Jahrhunderten ein 
geheimnisvoller Ruf. Während sie in manchen Kul-
turen als Unglücksboten gelten, sind sie in anderen 
Symbol für Glück und Wohlstand.

Im mittelalterlichen Europa galten sie als Begleiter 
von Hexen und wurden mit Magie und dem Teufel 
in Verbindung gebracht. Der Aberglaube, dass eine 
schwarze Katze Unglück bringt, wenn sie den Weg 
kreuzt, stammt aus dieser Zeit, hält sich aber teils 
bis heute.

Ganz anders sieht man das in Japan oder Groß-
britannien: Dort gelten schwarze Katzen als Glücks-
bringer. In Japan sollen sie sogar die Liebe anziehen!

Trotz ihrer eleganten Erscheinung haben schwar-
ze Katzen in Tierheimen oft schlechtere Ver-
mittlungschancen, ein Phänomen, das als „Black 
Cat Syndrome“ bekannt ist. Dabei sind sie weder 
weniger freundlich noch weniger fotogen als ihre 
Artgenossen.

Vielleicht ist es an der Zeit, mit den alten Mythen 
aufzuräumen und in der schwarzen Katze einfach 
das zu sehen, was sie ist: ein schönes, faszinieren-
des Tier mit viel Charakter.

In britischen Seefahrerzei-
ten galten schwarze Katzen 
an Bord als Glücksbringer. Man 
glaubte, sie würden das Schiff 
vor Unwettern schützen. 
Einige Kapitäne weigerten 
sich sogar, ohne ihre schwarze 
Katze in See zu stechen!
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DIE KUNST DER  
schwarzen SCHATTEN

Schwarze Magie. Allein der Begriff weckt Gänsehaut. In vielen Kul-
turen steht sie für geheimes Wissen, dunkle Rituale und übernatür-
liche Kräfte, die meist mit negativen Absichten eingesetzt werden. 
Aber was genau versteht man eigentlich darunter?

Im Gegensatz zur „weißen Magie“, die traditionell mit Heilung, Schutz 
und positiven Energien verbunden ist, zielt schwarze Magie auf 
Kontrolle, Schaden oder Manipulation. Sie wird oft mit Flüchen, Be-
schwörungen oder der Beeinflussung anderer Menschen durch ma-
gische Mittel in Verbindung gebracht.
Der Ursprung schwarzer Magie liegt weit zurück, von alten ägypti-
schen Ritualen über mittelalterliche Dämonenbeschwörungen bis 
hin zur Angst vor Hexerei in Europa. Viele dieser Vorstellungen basie-
ren weniger auf tatsächlicher Praxis als auf gesellschaftlichen Pro-
jektionen: Wer anders dachte oder außerhalb der Norm lebte, wurde 
schnell der „schwarzen Künste“ verdächtigt.

Heute fasziniert schwarze Magie vor allem in der Popkultur, in Fil-
men, Serien und Fantasy-Literatur. Für manche ist sie ein Ausdruck 
spiritueller Rebellion, für andere schlicht Aberglaube. Ob Reali-
tät oder Mythos. Schwarze Magie erzählt viel über unsere Ängste, 
unser Verhältnis zu Macht und das ewige Spiel zwischen Licht und 
Schatten.
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Wie sich Angst, Aberglaube und okkulte Praktiken 
über Jahrhunderte vermischten
Magie fasziniert die Menschheit seit Urzeiten, doch 
kaum ein Begriff ist so umstritten und mit so viel 
Furcht belegt wie schwarze Magie. Sie gilt als düs-
tere Schwester der weißen Magie, als Werkzeug des 
Bösen oder sogar als Einladung an dämonische Kräf-
te. Doch was ist wirklich dran? Wo endet der Mythos 
und wo beginnt die Praxis? Und ist schwarze Magie 
immer gleich gefährlich?

Was ist schwarze Magie überhaupt?
Der Begriff „schwarze Magie“ beschreibt in der 
Regel magische Praktiken, die bewusst Schaden 
zufügen, manipulieren oder gegen den Willen ande-
rer wirken sollen. Dabei steht sie im Gegensatz zur 
sogenannten weißen Magie, die heilend, schützend 
oder unterstützend eingesetzt wird.
Typische Ziele schwarzer Magie:
•	 Kontrolle über andere Menschen (z. B. Liebes- 

oder Fluchzauber)
•	 Rache, Schaden, Verfluchung
•	 Verbindung zu dunklen oder jenseitigen 

Mächten
•	 Beschwörung von Dämonen oder Geistern
•	 Doch die Grenzen sind fließend. Was in einer 

Kultur als schwarze Magie gilt, kann in einer 
anderen als legitime Praxis angesehen werden, 
das zeigt sich besonders in der Geschichte.

Ein Blick in die Geschichte: Hexen, Dämonen und 
dunkle Rituale
Die Angst vor schwarzer Magie ist tief in der europäi-
schen Geschichte verwurzelt. Besonders im Mittel-
alter und der frühen Neuzeit waren Vorstellungen 
vom Teufelspakt oder der Hexerei weit verbreitet.

Historische Fakten:
Zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert wurden in 
Europa Tausende Menschen – meist Frauen – als 
„Hexen“ verbrannt oder hingerichtet. Die meisten 
hatten nichts mit Magie zu tun.
Bücher wie der Hexenhammer (Malleus Malefi-
carum) heizten die Hexenverfolgung an und be-
schrieben schwarze Magie als Teufelswerk.
Viele sogenannte magische Praktiken, etwa Kräuter-
heilkunde, Astrologie oder Wahrsagerei wurden pau-
schal als schwarzmagisch verteufelt.
In Wirklichkeit war schwarze Magie oft nur ein Vor-

wurf, um soziale Kontrolle auszuüben, Angst zu 
schüren oder unliebsame Personen loszuwerden.

Schwarze Magie in anderen Kulturen
Nicht überall wird schwarze Magie so eindeutig ver-
urteilt wie in der christlich geprägten Welt. In vielen 
Kulturen ist sie ein Teil des spirituellen Systems:
•	 Voodoo (Haiti, Westafrika): Neben heilen-

den Ritualen existiert auch die sogenannte 
Red Voodoo mit Puppen, Flüchen und 
Geisterbeschwörung.

•	 Santería & Palo Mayombe (Kuba, Karibik): Beide 
vermischen katholische Heiligenverehrung mit 
afrikanischen Göttern – Palo gilt oft als „dunk-
lere“ Linie.

•	 Schamanismus: In einigen indigenen Traditio-
nen gibt es Schattenschamanen, die bewusst 
mit destruktiven Kräften arbeiten.

•	 Indien & Nepal: Dort existieren Tantrische 
Praktiken, bei denen auch Opfergaben, Tier-
blut oder Bestattungsplätze eine Rolle spielen, 
nicht immer böse, aber intensiv.

•	 In all diesen Systemen ist schwarze Magie 
nicht nur „böse“, sondern Teil eines spirituel-
len Gleichgewichts – wo Licht ist, muss auch 
Schatten sein.

Moderne schwarze Magie – Mythos oder Realität?
In der heutigen Zeit erlebt Magie ein Revival: Hexen-
kreise, Tarotkarten, Rituale im Mondlicht, doch was 
ist mit der dunklen Seite?
Moderne schwarzmagische Praktiken könnten 
beinhalten:
•	 Flüche oder Bannzauber mit Symbolik, Blut, 

Haaren oder persönlichen Gegenständen
•	 Rituale zur Beeinflussung anderer (z. B. Tren-

nung, Eifersucht, Machtgewinn)
•	 Arbeiten mit „dunklen Gottheiten“ oder dä-

monischen Archetypen (z. B. Lilith, Hekate, 
Baphomet)

•	 Invocation, also das Herbeirufen von Geistern 
oder Energien, die nicht als „lieblich“ gelten

•	 Viele solcher Praktiken basieren auf persön-
licher Intention, Symbolik und ritueller Hand-
lung, ob sie „wirken“, bleibt oft Glaubenssache. 
Psychologisch jedoch können sie sehr real 
sein: Wer an Flüche glaubt, erlebt oft echte 
Symptome wie Angst, Schlaflosigkeit oder 
Pechsträhnen.

44



Ethik in der Magie: Dunkel ist nicht gleich böse
Nicht jede*r, der mit schwarzer Magie arbeitet, will 
Unheil anrichten. Manche verstehen sie als Weg der 
Konfrontation mit Schattenseiten, als eine Art spiri-
tuelle Schattenarbeit.
Schwarze Magie kann auch bedeuten:
•	 Eigene Ängste, Aggressionen oder innere Dä-

monen bewusst zu thematisieren
•	 Grenzerfahrungen zu suchen, z. B. in Ritualen 

oder Isolation
•	 Tabus zu brechen, um innere Blockaden zu 

lösen
•	 In der modernen Hexenszene sprechen viele 

eher von „grauer Magie“ – einer Praxis, die so-
wohl heilende als auch konfrontative Elemen-
te enthält. Entscheidend ist dabei immer die 
Intention.

Wie man sich schützt – und woran man Scharlata-
ne erkennt
Die Angst vor schwarzer Magie wird bis heute von 
Betrüger:innen ausgenutzt. „Entfernung von Flü-
chen“ gegen Geld, angeblich „verhexte“ Beziehungen 
oder Drohungen mit dämonischen Mächten, das sind 
oft psychologische Spielchen.

Tipps zum Schutz:
•	 Gesunder Menschenverstand: Nicht jeder 

Konflikt oder jedes Pech ist schwarzmagisch 
verursacht.

•	 Energetische Hygiene: Rituale, Meditation, 
Schutzsymbole oder Räucherungen können 
helfen, sich innerlich zu stabilisieren.

•	 Abstand zu unseriösen „Magiern“: Wer Angst 
macht, Druck ausübt oder Geld für „magische 
Hilfe“ verlangt, handelt meist nicht ethisch.

•	 Viele Menschen berichten dennoch von in-
tuitiven Erlebnissen, Albträumen oder un-
erklärlichen Vorkommnissen, ob Zufall, Unter-
bewusstsein oder energetische Resonanz 
bleibt offen.

Fazit: Schwarze Magie – zwischen Kraft und 
Verantwortung
Schwarze Magie ist kein Märchen, aber auch kein 
allmächtiges Werkzeug des Bösen. Sie ist ein Teil des 
menschlichen Umgangs mit Macht, Schatten, Angst 
und Transformation. Wer sich ihr nähert, sollte es 
mit Respekt, Verantwortung und einem kritischen 
Blick tun. Denn Magie, ob schwarz, weiß oder grau, 
beginnt immer im Inneren.
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In jeder Familie gibt es eins. Dieses 
eine, besondere Wesen. Es trägt 
Lederjacke, hört „komische Musik“, 
bringt unangekündigt vegane Plätz-
chen zum Weihnachtsfest und hat 
mit 16 ein Tattoo gewollt, obwohl 
Oma das für den sicheren Weg in die 
Hölle hielt. Willkommen beim schwar-
zen Schaf der Familie, dem Underdog 
der Familiengeschichte!

Weiß, weißer, 
Familienidylle
Die anderen sind brav. Sie studieren 
BWL, schicken Weihnachtskarten 
und essen höflich Omas Sonntags-
braten (auch wenn er eher die Kon-
sistenz eines Backsteins hat). Sie 
sind die weißen Schafe: wohlerzogen, 
gesellschaftlich kompatibel, quasi 
das IKEA-Regal unter den Familien-
mitgliedern. Praktisch, ordentlich, 
vorhersehbar.
Und dann kommt es: das schwarze 
Schaf.
Es ist der Charakterdarsteller unter 
den Wolltieren. Es sagt, was alle 
denken, aber keiner ausspricht. Es 
trägt Schwarz, weil’s cool ist, nicht, 
weil es depressiv ist. Es wird be-
lächelt, diskutiert, manchmal ig-
noriert und trotzdem ist es immer 
Gesprächsthema Nummer eins beim 
Familientreffen

Warum eigentlich 
schwarz?
Historisch betrachtet stand das 
schwarze Schaf für Andersartigkeit 
und das war früher nicht unbedingt 
ein Kompliment. In der Herde war es 
auffällig, nicht verkäuflich, und seine 
Wolle schwer zu färben. Heute? Ist es 
Stil-Statement. Wer will schon in der 
Masse untergehen, wenn man auch 
als Limited Edition gelten kann?

Bonuslevel: Karriere 
schwarzes Schaf
Schwarze Schafe machen später oft 
Karriere. Sie schreiben Bücher, er-
öffnen Cafés mit unaussprechlichen 
Namen oder leiten Achtsamkeits-
retreats in Brandenburg. Sie haben 
Ideen, Rückgrat und meistens einen 
leicht ironischen Instagram-Account.

Fazit:
Das schwarze Schaf ist kein 
Problemfall. Es ist das Upgrade der 
Familien-DNA. Ohne es wäre alles 
ein bisschen zu beige, zu brav, zu 
vorhersehbar. Also: Umarmt euer 
schwarzes Schaf. Oder werdet selbst 
eins. Denn in Wahrheit sind schwarze 
Schafe einfach die mit Charakter und 
meist auch die, mit denen man beim 
Familienfest am meisten Spaß hat.
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Stellen Sie sich vor: Schwarz und 
Weiß sitzen in einem Café.
Schwarz bestellt einen doppelten Es-
presso, natürlich schwarz.
Weiß nimmt einen Hafer-Macchiato 
mit extra Schaum.

Zwischen ihnen? Eine jahrtausende-
lange Beziehung voller Kontraste, 
Dramen und erstaunlich harmonischer 
Momente.

Gegensätze ziehen sich an
Schwarz ist der mysteriöse Typ, ein 
bisschen düster, sehr stilvoll, immer 
leicht dramatisch. Weiß dagegen: 
clean, ordentlich, der mit dem inneren 
Wunsch nach Reinheit und möglichst 
wenig Flecken. Sie könnten unter-
schiedlicher kaum sein, und trotzdem 
tauchen sie ständig gemeinsam auf, 
als perfektes Designpaar, modisches 
Dreamteam oder schlicht als Yin und 
Yang.

Physiker rollen mit den Augen, Künst-
ler diskutieren noch immer, und wir? 
Wir schauen auf unsere Schachbretter 
und fragen uns, warum die Weißen 
immer anfangen dürfen.

Im Alltag kaum wegzudenken
Der Schwarz-Weiß-Kontrast ist über-
all. In Filmen (Stichwort: Klassiker!), in 
Mode (kleines Schwarzes trifft weiße 
Sneaker), in Fotografie (nichts bringt 
Dramatik schöner auf den Punkt) und 
ja, sogar in unseren Kühlschränken: 
Milch oder Cola? Schwarz oder Weiß? 
Die Entscheidung formt Charakter.

Schwarz ist die Drama-Queen. Weiß 
ist der Perfektionist. Schwarz liebt 
Geheimnisse, wirkt schlank, denkt in 
Jazz. Weiß liebt Klarheit, hasst Rot-
weinflecken und träumt heimlich von 
Hygge. Und trotzdem: Wenn beide zu-
sammenkommen, entsteht oft Magie. 
Oder zumindest ein ziemlich elegantes 
Badezimmer.

Manchmal trennen sie nur Sekunden
Im Kleiderschrank herrscht regel-
mäßig diplomatische Krise. „Ziehe 
ich das schwarze Shirt an, um sou-
verän zu wirken, oder das weiße, um 
so zu tun, als hätte ich mein Leben 
im Griff?“ Die Antwort ist oft: bei-
des. Schwarz unten, Weiß oben, oder 
umgekehrt. Der Look: klassisch. Die 
Botschaft: Ich bin tiefgründig, aber 
organisiert. Und spätestens beim 
Waschgang zeigt sich dann, wer im 
Alltag wirklich gewinnt. Spoiler: Es ist 
immer der Grauschleier.

Auch innerlich eine Frage des 
Kontrasts
Schwarz und Weiß sind längst mehr 
als Farbtöne, sie sind Stimmungen. An 
einem Montagmorgen fühlt man sich 
innerlich tiefschwarz. Freitagmittag? 
Vielleicht weiß, mit pastellfarbenen 
Hoffnungen. Und während der eine 
versucht, Dinge schwarz auf weiß 
zu klären, schreibt der andere lieber 
zwischen den Zeilen. Kein Wunder 
also, dass unser Leben selten nur eine 
Farbe trägt, sondern meist irgendwo 
dazwischen pendelt. Elegant verwirrt 
– aber immerhin stilvoll.

WENN ZWEI  
SICH STREITEN...
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schwarzWEISS  
IM ALLTAG

Fazit: Schwarz und Weiß – ein Duo mit Stil 
und Streitpotenzial
Am Ende sind Schwarz und Weiß wie alte 
Freunde, die sich ständig necken, aber ohne 
einander einfach nicht funktionieren. Sie 
stehen für Ordnung und Chaos, Eleganz und 
Alltag, Espresso und Milchschaum, je nach 
Laune, Anlass oder Waschplan. Ob als State-
ment, Stimmungsbild oder Stilmittel: Der 
Kontrast bleibt ein Klassiker. Und vielleicht 
liegt genau darin seine Kraft, dass zwischen 
Schwarz und Weiß genug Platz für alles 
andere bleibt. Auch für ein bisschen Farbe.
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Ein Blick auf das Spiel aus der 
vermeintlich „unterlegenen“ 
Perspektive

In der Welt des Schachs beginnt Weiß und Schwarz 
zieht nach. Diese simple Regel prägt nicht nur den 
Spielverlauf, sondern symbolisiert auch eine grund-
legende Dynamik des Spiels: Der eine führt, der 
andere reagiert. Doch wer sagt eigentlich, dass 
Schwarz in der zweiten Reihe steht? In Wahrheit 
ist die Rolle der schwarzen Figuren voller strategi-
scher Tiefe, psychologischer Kraft und spannender 
Möglichkeiten.

Der Nachteil des ersten Zugs – und wie man ihn 
ausgleicht
Im Schach hat Weiß den ersten Zug – ein kleiner, 
aber messbarer Vorteil. Studien und Statistiken 
zeigen, dass Weiß in etwa 54–56 % der Partien zu-
mindest ein Remis erreicht oder gewinnt. Doch 
Schwarz ist weit davon entfernt, chancenlos zu 
sein. Im Gegenteil: Viele Großmeister und Schach-
strategen sehen Schwarz als Herausforderung, die 
zu kreativerem und präziserem Spiel zwingt.

Schwarz ist Verteidigung – aber nicht passiv
Die schwarze Seite wird oft mit Verteidigung und 
Reaktion gleichgesetzt. Doch moderne Schach-
theorie zeigt: Wer klug verteidigt, kann gezielt zum 
Gegenangriff übergehen. Eröffnungen wie die Si-
zilianische Verteidigung, das Königsindische Sys-
tem oder die Tschigorin-Verteidigung sind nicht nur 
solide. Sie bieten Schwarz aktive Möglichkeiten, das 
Spiel früh an sich zu reißen.

Ein gutes Beispiel: Garri Kasparow, einer der größten 
Schachspieler aller Zeiten, nutzte regelmäßig ag-
gressive schwarze Verteidigungssysteme, um seine 
Gegner zu überrumpeln. Auch Magnus Carlsen, 
der moderne Schachstar, zeigt, dass Schwarz 
nicht defensiv bleiben muss, sondern Initiative 
gewinnen kann.

schwarz  
GEGEN  
WEISS
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Psychologischer Vorteil: Der Überraschungseffekt
Wer Schwarz spielt, wird oft unterschätzt, be-
sonders auf Amateur- oder Vereinsebene. Viele 
Weiß-Spieler erwarten defensive Haltungen, planen 
aggressive Angriffe. Ein Schwarz-Spieler, der statt-
dessen früh kontert, kann diesen Überraschungs-
effekt nutzen und den Gegner aus dem Konzept 
bringen. In der Psychologie des Spiels liegt damit 
eine unterschätzte Waffe.

Der Kampf um das Gleichgewicht
Eine Partie mit Schwarz ist häufig ein Spiel um 
Ausgleich und Kontrolle. Während Weiß das Spiel 
„macht“, liegt es an Schwarz, das Gleichgewicht 
herzustellen. Sei es durch symmetrisches Spiel oder 
kreative Schachmanöver. Genau dieser Kampf um 
Ausgleich ist es, der das Spiel aus schwarzer Sicht 
so faszinierend macht: Es ist kein passives Spiel, 
sondern ein Ringen um Gleichwertigkeit mit der Op-
tion zum Gegenschlag.

Symbolik und Philosophie
In einer tieferen Betrachtung steht Schwarz auch 
für das Unbekannte, das Verborgene, für den Plan 
B, der im Schatten des weißen Optimismus lauert. 
Schach mit Schwarz zu spielen, erfordert Geduld, 
Beobachtungsgabe und das Wissen um den richti-
gen Moment. Es ist ein bisschen wie Schach selbst: 
ruhig, tief und voller Überraschungen.

Fazit: Schwarz spielt nicht mit – Schwarz spielt 
zurück
Schwarz ist nicht die zweite Geige, sondern ein 
gleichwertiger Gegner mit eigenem Stil, eigener 
Strategie und ganz eigenem Reiz. Wer lernt, Schwarz 
zu meistern, wird nicht nur ein kompletterer 
Schachspieler, sondern auch ein besserer Stratege. 
Denn das Spiel beginnt zwar mit Weiß, aber ent-
scheiden kann es Schwarz.
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Es gibt mehr mögliche Schachpartien als Atome im Universum
Die Zahl der möglichen Spielverläufe im Schach wird auf etwa 10⁴⁰ 
bis 10¹²⁰ geschätzt. Je nachdem, wie weit man die Züge durch-
rechnet. Zum Vergleich: Die Zahl der Atome im beobachtbaren Uni-
versum wird auf etwa 10⁸⁰ geschätzt. Das zeigt, wie unglaublich 
komplex das Spiel ist.

Schach wird seit über 1.500 Jahren gespielt
Schach stammt ursprünglich aus dem 6. Jahrhundert aus Indien, wo 
es als „Chaturanga“ bekannt war. Von dort aus verbreitete es sich 
über Persien und die islamische Welt nach Europa. Viele moderne 
Regeln wurden im 15. Jahrhundert festgelegt.

Der Begriff „Schachmatt“ kommt aus dem Persischen
Das Wort „Schachmatt“ stammt vom persischen Ausdruck „Shāh 
Māt“, was so viel bedeutet wie „Der König ist hilflos“ oder „Der König 
ist besiegt“. Es ist das Signal für das Spielende, wenn der König nicht 
mehr entkommen kann.

faktencheck
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Schwarz,  eine Farbe, ein Gefühl, ein Konzept. In die-
sem Magazin habe ich mich auf eine Reise durch die 
tiefen Facetten dieses scheinbar simplen Tons be-
geben. Ich habe gesehen, wie Schwarz gleichzeitig 
Abwesenheit und Präsenz sein kann: modisches 
Statement, kulturelle Chiffre, politische Haltung 
oder einfach die Farbe der Nacht.

Schwarz ist nie nur Schwarz. Es spricht in Nuancen, 
vom Glanz lackierter Oberflächen bis zur samtigen 
Tiefe von Schatten. Es birgt Widersprüche: Es steht 
für Eleganz und Rebellion, für Trauer und Kraft, für 
das Verborgene und das Essenzielle. Schwarz ist nie-
mals leer. Es ist voll von Geschichten, Bedeutungen 
und Stille.

Mit diesem Magazin wollte ich zeigen, dass Schwarz 
kein Ende ist, sondern ein Anfang. Eine Projektions-
fläche für Fragen, die weit über Farbe hinausgehen. 
Wer genau hinsieht, entdeckt im Dunkel mehr Licht, 
als man vermuten würde.

Danke, dass Du dich mit mir auf diese Entdeckungs-
reise eingelassen hast.

Dieses Magazin wurde von jendoe erstellt.
Alle Bilder sind entweder von pexels.de oder pixabay.
de oder jendoe.
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OHNE schwarz WÄRE 
DIE WELT FARBLOS.
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